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Beiträge zu einer Geschichte der römischen Christengemeinde in den 

beiden ersten Jahrhunderten. 

» 

L 

»Seitdem die Apostel, dem Gebote ihres Meisters folgend, für die Ausbreitung 
seiner Lehre zu wirken begonnen hatten, entstand in Asien und Kuropa eine lleihe 
schnell aufblähender christlicher Gemeinden. So wichtig diese Stiftungen auch für die 
Kntwiekelung des jungen Christentums waren, ihre Bedeutung verloren sie allmählich, 
nachdem die Predigt vom Evangelium in der Welthauptstadt Rom einen Kreis von An- 
hängern gewonnen hatte. Dass hier die Stätte wäre, auf der die neue Keligion vorzugs- 
weise ihre Macht entfalten würde, erkannte bereits der Verfasser der Apostelgeschichte, 
der seinen Bericht von der Entstehung und weitern Ausbreitung der christlichen Kirche 
mit der Erwähnung der zweijährigen Wirksamkeit des Paulus 'zu Rom schloss. In 
diesem Ereigniss erblickte Lucas den Abschluss der ersten Periode in der Geschichte des 
Christentums, dessen weitere Schicksale er vornehmlich an Kom geknüpft sah 1 ). Wie die 
dortige Gemeinde sich bildete, hat er nicht gemeldet. Sicherlich wird ihre Gründung 
auf keine hervorragende Persönlichkeit zurückzuführen sein. Wenn wir freilich dem,, Normal- 
dogmatiker" der katholischen Kirche, Perrone, Glauben schenken wollten, so wäre die 
Richtigkeit der Ueberlieferung, dass der Apostel Petrus der Stifter und zugleich erste Bischef 
der Gemeinde zu Kom gewesen ist, gegen jeden Zweifel gesichert*). Das war auch die Ansicht 
des PapBtea Pius IX., als er seine Zustimmung dazu gab, dass in Kom einer protestantischen 
Autforderung katholische Gelehrte Folge leisteten, um an den Abenden desJ). und 10. Februar 
1872 im Saale der Academia Tiberina öffentlich über die Frage zu disputiren, ob Petrus 
nach Rom gekommen sei. Jede Partei schrieb sich schliesslich den Sieg zu, die 
katholische iu der Ueberzeugung, bewiesen zu haben, dass Petrus in der Hauptstadt des 
Reiches seit den Tagen des Claudius 2f> Jahre hiudurch die bischöfliche Würde bekleidete 1 '). 
Die darüber vorhandenen Berichte widersprechen nun freilich, wenn mau sie unbefangen 
betrachtet, einer derartigen Annahme, aus welchem Gmnde auch bereits im 13 Jahr- 

1 
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hundert die Waldenser nach dem Zeugnis« des Dominikaners Moneta 4 ), und im 14. 
Jahrhundert Marsiglio von Padua s ) den Episkopat des Petrus in Rom bestritten. Diese 
Frage wurde dann im Reforraationszoitalter von neuem aufgenommen 6 ) und seitdem 
nicht nur von protestantischer, sondern auch teilweise von katholischer Seite zu Un- 
gunsten der römischen Tradition entschieden 7 ). — Aus den Quellen soll nun zunächst 
der Nachweis geführt werden, wann sich die Ansicht von einer Stiftung der römischen 
Gemeinde durch den Apostel Petrus und seiner bischöflichen Würde daselbst gebildet hat. 

In Folge iluer einzigartigen Bedeutung für das Christentum hatte die Kirche 
zu Jerusalem berechtigte Ansprüche auf eine Art Oberhoheit über die andern Christen- 
gemeinden. Dieselbe wurde ihr auch willig zugestanden, uml noch im vierten Jahr- * 
hundert spricht das Concil zu Nicaea von einer „Gewohnheit und alten Ueberlieferung", 
dass der Bischof von Aelia (Jerusalem) besonders geehrt werde und deshalb auch seinen 
Nachfolgern diese Elire zu Teil werden solle ■). Doch nach der Zerstörung Jerusalems 
unter Hadrian verlor die Gemeinde daselbst ihren bisherigen Einflnss, und die römische 
Kirche trat nun derart in den Vordergrund *), dass sie bereite gegen Ende des zweiten 
Jahrhunderte von Irenaous die „grösste und älteste" genannt wird I0 ). Er fügt hinzu, 
sie sei gegründet durch die Apostel Petrus und Paulus, die dem Linus das Bischofsamt 
übergeben hätten, welchem Anaclet gefolgt sei, worauf an dritter Stelle von den Aposteln 
her Clemens das Bistum erhalten habe n ). Dieser Bericht ist keineswegs, wie behauptet 
worden ist, ein Zengniss für Petrus als ersten Bischof Roms, da dann dieselbe Auszeich- 
nung auch für Paulus in Anspruch genommen werden müsste, und Clemens nicht als 
dritter, sondern als vierter oder fünfter Inhaber des bischöflichen Stuhles erscheinen 
würde 1S ). Auch Eusebius in seiner „Kirchengeschichte 4 * weiss nichts von einer derartigen 
Stellung des Pettus in Rom. „Nach dem Martyrium des Petrus und Paulus", meldet 
er, „erhielt als erster Linus den Episkopat über die römische Kirche" (H. E. in, 2); 
an einer andern SteUe: „In dieser Zeit stand noch Clemens der römischen Kirche vor, 
der dritte der Reihe nach unter denen, welche nach Paulus und Petrus den dortigen 
Bischofssitz eingenommen hatten. Der erste nämlich war Linus, und nach ihm kam 
Anencletus" Allerdings rindet Bich bei ihm auch die Nachricht H. E. II, 14), dass 
Petrus unter der Regierung des Kaisers Claudius nach Rom gekommen sei, um den aus 
der Apostelgeschichte (8, 0 ff.) bekannten Simon den Magier zu bekämpfen, der mit 
Hilfe der Dämonen eine solche Macht erlangt hatte, dass man ihn durch Aufstellung 
einer Bildsäule wie einen Gott ehrt«. Nachdem Petrus ihn entlarvt, empfing er die 
verdiente Strafe (H. E. II, 1). Welcher Art dieselbe war, berichtet Eusebius zwar nicht, 
doch wird von anderer Seite gemeldet, dass Simon, um seinen bereite wankenden Ruf 
durch ein besonderes Kunststück bei der Menge wiederherzustellen, als ein zweiter Icanis 
gen Himmel zu fahren beschloss. Er flog von Dämoneu getragen durch die Lüfte; das 
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Volk klatschte ihm Beifell. Da betete Petras zum Herrn : „Wenn ich ein Mann Gottes 
und wahrer Apostel und Lehrer der Wahrheit bin, so befehle ich den bösen Machten 
des von Gott Abtrünnigeu, von welchen der Zauberer Simon getrugen wird, abzulassen 
von ihrer Tätigkeit, und ihn nicht mehr festzuhalten, damit er aus der Höhe herabfalle 
zum Gespötte derer, die er getäuscht hat. Und nachdem ich dies gesprochen, ward 
Simon von den Klüften losgelassen und stürzte mit grossem Getöse herab, und schwer 
verletzt brach er sich die Hüfte und die Plattfüsse. Und die Stimme des Volkes 
sprach: Es giebt nur einen wahren Gott, welchen Petrus predigt. Und viele wandten 
sich von ihm ab" "). Eusebius meldet dann, dass die Macht des Simon bald geschwun- 
den sei. Die Zuhörer des Petrus aber, mit dem Gebotenen nicht zufriedeu, hätten sei- 
nen Begleiter Marcus gebeten, ihnen ein schriftliches Denkmal der mündlich vorge- 
tragenen Lehre zu hinterlassen ; so sei das nach Marcus benannte Evangelium entstanden, 
das Petrus als für den Gebrauch der Gemeinde geeignet bestätigt habe (H. E. II, 15). Als 
Quelle für die Verehrung, welche Simou in der Hauptstadt genossen, benutzt unser 
Kirchenhistoriker Jnstinus Marttr. der erzählt, die Körner hätten ihm auf der Tiberinsel 
eine Statue mit der Inschrift : Simoni deo saneto errichtet (Apol. I, c. 26. 56). Von 
einem Zusammentreffen des Maliers Simon mit Petras weiss er aber ebenso wenig etwas, als 
Irenaeus (C. haer. I, 23, 31) und Tertulliau (Apol. 13), welche dasselbe Factum mel- 
den. Dieser Bericht beruht nun allerdings auf einem Missverständniss. An dem von 
Justin bezeichneten Orte der InBel S. Bartolomeo wurde 1574 die Basis einer ehemali- 
gen Statue ausgegraben, dem Semo Saneus, einer sabinischen Gottheit geweiht, deren 
lusohrift den christlichen Schriftsteller zu jener unrichtigen Angabe verleitet haben rmiss, 
da in der klassischen Literatur keine Mitteilung über einen Simon Magus und eine ihm 
errichtete Statue sich findet 15 j. 

Während iu den bisher gemusterten Stellen Angaben über einen römischen 
Episkopat dt« Petrus sich nicht finden, meldet derselbe Eusebiw in seiner „Chronik" 
an einer Stelle bereits von einem Aufenthalt des Petrus als Bischof zu Koin, der ein 
Yierteljaluhundert gedauert habe. Den Beginn desselben setzt er in das zweite Jahr 
des Claudius 12 n. Chr., in welchem Jahre Petrus zur Bekämpfung des Simon Magus 
nach Rom gekommen sein sollte, und lässt ihn mit dem fälschlich dem Jahre 67 
zugewiesenen Tode des Apostels seh Hessen ,,; ). Andererseits enthält die „Chronik" auch 
wieder eine mit den vorher aus der „Kircheiigcschichte" ausgohobenen Stellen überein- 
stimmende Notiz, dass Linus erster Bischof gewesen sei ..nach Petrus", wobei der Zusatz 
keine Nachfolge des Petrus, sondern nur eine Zeitunjpibe ausdrückt. 17 ) — Den 25jährigen 
Kpiscopat des Petrushat auch der Liberianische Papstcatalog aus dem vierten Jahrhundertüber- 
liefert, freilich aus einer älteren Quelle, da er in seinem ersten bis auf den Tod des Papstes 
Urban i. J. 230 reichenden Teile der um diese Zeit redigirten Chronik de:« Bischofs 
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Hippolyt angehört 1 *). Hierin weicht nun aber die Berechnung des Beginns der bischöflichen 
Tätigkeit des Apostels von der des Eusebius ab, da winderbarer Weise schon im Jahre 30 
Petras sein Amt angetreten und bis zu seinem Tode im Jahre 55 geführt haben soll. 
Die Unzuverlässigkeit dieses Papstverzeichnisses ersieht man auch daraus, dass der dritte 
Nachfolger des Petrus, Anencletus, in einen Cletus und Anacletus geteilt wird ,9 ). Die 
früheren Berichte zusammenfassend, meldet Hieronymus gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts, dass der „Apostelfürst" im zweiten Jahre des Claudius zur Bekämpfung des 
Simon Magus nach Rom gekommen sei und daselbst 25 Jahre lang den Bischofssitz bis 
zum letzten Jahre des Nero inne gehabt habe, worauf er gekreuzigt und im Vatikan 
begraben sei (de vir. ill. 1). 

Die bisherige Untersuchung hat gezeigt, dass die älteste nachweisbare Quelle 
für den römischen Episcopat des Apostels ein confuser Bericht aus dem dritten Jahr- 
hundert ist. Veranlasst wurde die Erzählung von dem Aufenthalt des Petrus in Korn 
seit dem Jahre 42 durch den Mangel an Nachrichten über den Wirkungskreis des- 
selben seit seiner Befreiung aus dem Kerker unter Herodes Agrippa I., die man in das 
genannte Jahr setzte. Lucas sagt (A.-G. 12, 17), nachdem er die Kettung des Petrus 
erzählt: „Und so ging er hinweg und zog an einen andern Ort." Derselbe ist nach 
der Tradition, wie wir sie kennen gelernt haben, Korn gewesen. Diese Ueberlieferung 
steht nun aber in unlösbarem Widerspruch zu den sonstigen Angaben der Apostel- 
geschichte (C. 15) und des Galaterbriefes (2, 1 1 ff.), wonach Petrus noch in den Jahren 
44 und 52 in Jerusalem weilt *°); sie ist besonders unvereinbar mit dem Römerbrief 
aus dem Jahre 50, in dem sich nicht der leiseste Hinweis auf den angeblichen be- 
rühmten Stifter und Vorsteher der Gemeinde findet; ") unvereinbar ist sie mit dem 
daselbst (15,20) und sonst (2. Cor. 10,16) ausgesprochenen Grundsatz des Paulus, dass 
er nicht auf fremden Grand baue; unvereinbar mit dem aus der Gefangenschaft zu Rom 
geschriebenen Brief an die Philipper (2, 20 — 21), worin sich der Apostel beklagt, dass 
er keinen Gleichgesinnten in der Hauptstadt habe: „denn sie suchen alle das Ihre und 
nicht das, was Jesu Christi ist" **) Auch der zweite Brief an den Timotheus mit 
seiner Nachricht, dass Paulus bei seinem eisten Verhör vor Gericht keinen Beistand 
gehabt habe, sondern dass alle ihn verlassen hätten (4, 16 — 17), spricht nicht für eine 
Anwesenheit des Petras in Rom. 43 ) Solchen Tatsachen gegenüber ist auch Döllinger's 
Annahme, dass Petrus nicht während der ganzen Zeit seines 25jährigen Episcopats sich 
in Rom autgehalten habe, ■*) durchaus nicht genügend, um die Tradition zu stützen. 

Verschieden von dieser ungeschichtlichen Ueherlieferang ist der durchaus glaub- 
würdige Bericht, dass Petras seine letzten Lebensjahre in Rom zugebracht und dann in der 
neronischen Verfolgung den Märtyrertod erduldet hat. Diese Nachricht teilt Eusebius selbst 
aus einer Schritt desOrigenes mit (H. E. III, 1): „Petras scheint den in Pontus, Galatien, 
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Bithynion, Cappadoeien und Asien zerstreut lebenden Juden gepredigt zu haben. Zuletzt 
(inl tflft — gegen Ende seines Lebens) kam er auch nach Rom und wurde dort mit dem 
Kopfe Dach unten gekreuzigt, wie er selbst zu leiden gewünscht hatte." M ) — Wir bc- 
sitzen darüber aber noch ein älteres Zengniss") in dem gegen Ende des ersten Jahr- 
hunderts") Terfassten Briefe des römischen Bischofs Clemens, den er im Auftrage seiner 
Gemeinde an die Corinther schrieb. Nachdem der Verfasser an eiuer Reihe von 
Beispielen den Nachweis geführt hat, dass schon in alter Zeit aus Eifersucht viele Uebel 
entsprungen seien, fährt er in c. f> fort : „Doch übergehen wir die Beispiele der Vor- 
zeit und kommen wir zu den uns zunächst stehenden Glaubenskämpfern. Nehmen wir 
die edlen Vorbilder unseres Zeitalters. Aus Eifersucht und Neid wurden die gewaltigsten 
und die gerechtesten Säulen (der Kirche) verfolgt und hatten bis zum Tode zu kämpfen. 
Stellen wir uns die guten Apostel vor Augen. Petrus erduldete als Opfer ungerechter 
Eifersucht nicht ein- oder zweimal, sondern vielfach Leiden und nachdem er so Glaubens- 
zeuge geworden, gelangte er an den ihm gebührenden Ort des Ruhmes. Aus Eifersucht 
und Streit erlangte Paulus den Preis für die Ausdauer, er, der siebenmal Ketten ge- 
trugen, zur Flucht gezwungen, gesteinigt worden ist. Ein Herold geworden im Morgen - 
und Abendlande, gewann er djn herrlichen Ruhm seines Glaubens, und nachdem er die 
ganze Welt Gerechtigkeit gelehrt und bis zu der Grenze des Westens gekommen und 
vor den Regierenden Glaubenszeuge geworden, ist er so aus der Welt geschieden und 
an den heiligen Ort eingegangen, als das grösste^ Vorbild der Ausdauer." ■*) Obwohl 
der Ort des Märtyrertodes — denn so ist uuaiFQi'att; aufzufassen, weil nach 
Clemens* ausdrücklicher Bemerkung Personen vorgeführt werden sollen, die aus 
Eifersucht und Neid den To<l erlitten 5 ") nicht genannt ist, so muss doch, 
da im 6. Capitel die Opfer der neronischen Verfolgung in Rom aufgezählt werden, 
die Hauptstadt als der Schauplatz der letzten Leiden (jtorot) d*es Apostels be- 
trachtet werden, weil sonst nach der Bemerkung Weizsäckers ,,die Einheit des 
Bildes verloren gehen würde, wenn nicht Petrus selbst der Führer dieser römischen 
Märtyrer wäre". :in ) Unter der Voraussetzung der Echtheit des Briefes von Ignatius an 
die Römer hätten wir auch aus dem Anlange des zweiten Jahrhunderts einen Hinweis 
auf die Anwesenheit des Apostels Petrus in Rom Kr sagt c. 4, ."> (Ausgabe von Zahn 
187(5 p. 72): „Nicht wie Petrus und Paulus gebiete ich euch."' Diese Worte können 
nur so verstanden werden, dass der Verfasser an ein Wirken beider Apostel zu Rom 
geglaubt hat. 31 ) — Ks meldet ferner Dionysius, Bischof von Corinth (bei Kusel). H. E. 
II, 25) aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts in einem Sclireiben an die römische 
Gemeinde, dass Petrus und Paulus die Kirche zu Rom und Corinth gegründet, dann in 
Italien zu gleicher Zeit gelehrt und den Märtyrertod erduldet hätten. Dieses Zengniss 
führt freilich die Stiftung der corinthischen Gemeinde neben Paulus auch auf Petrus 



Digitized by Google 



zurOck — eine falsche FolgeniDg aus dem ersten Corintherbrief (1, 12) S! ), die selbst 
noch Döllinger zieht. 83 ) Auch diu vonMnratori aufgefundene Fragment einer Aufzählung 
heiliger Schriften erwähnt den Märtyrertod Petri M ), und der römische Presbyter Cajus 
kennt um da« Jahr 200 bereits die Siegeszeichen {iQo.ima, vielleicht Denksteine) der 
Apostel, die für Petrus auf dem Wege nach dem Vatican, für Paulus auf der nach Ostia 
führenden Strasse sich fänden 

In neuerer Zeit sind nicht nur die auf den Aufenthalt Petri in Kom bezuglichen 
Angaben des zweiten und dritten Jahrhunderts ■ unglaubwürdig befunden, sondern auch 
das dem ersten Jahrhundert angehörige Zeugnis« des Clemens-Briefes für die behandelte 
Frage als nicht massgebend angesehen worden. Man hat behauptet dass der römische 
Bischof nur vou Paulus sicher zu melden wisse, wo er gestorben sei , von Petrus aber 
selbst zweifelhaft lasse, ob er überhaupt den Märtyrertod erlitten habe, da der betreffende 
Ausdruck auch Hebel anderer Art, die der Apostel er duldet habe bezeichnen können 3 "). 
Diese Bedenken sind uucli dein vorher Bemerkten als hyperkritisch abzuweisen. 
Schwieriger dagegen ist die Lösung der Krage, oh die ehionitische Clemens» Literatur, 
wie man nachzuweisen versucht hat, auf die kirchliche Literatur des zweiten Jahr- 
hunderts von solchem Einhuss gewesen ist, ^ass nur durch sie die Tradition von einem 
Auftreten des Petnis in Kom sich bildete. In der dortigen Gemeinde hätte man 
dieAngabeu der „Clementinen'' benutzt um die Uehauptung, dass die romischen Bischöfe 
Nachfolger des Petrus seien, in die weitesten Kreise dringen zu lassen. Diese fälsch- 
lich dem Clemens Komanus beigelegten Schriften sind ein religiöser Kornau, dessen Held 
Clemens, ein Verwandter des Kaiserhauses ist. Die Erzählung von den Abenteuern des- 
selben ist nur der Rahmen, innerhalb dessen eine durch den Apostel Petnis vertretene 
Geheimlehre vorgetragen wird. Eine hervorragende Kolle in dieser Dichtung spielt 
ausserdem der Zauberer Simon, der Repräsentant aller magischen Künste, welcher von 
Petrus bekämpft und diucb die Städte Syriens bis nach Koni verfolgt wird. Als Gegner 
erscheinen beide dann auch in den aus dem dritten Jahrhundert stammenden Philo- 
sophumena (VI, 20) des Hippolyt :,T ) und, wie wir gesehen, in einigen Literaturerzeug- 
nissen des vierten Jahihunderts. Es ist nun die Ansicht der tübinger Schule, dass die 
„Clementinen", die von ihr der Mitte des zweiten Jahrhunderts zugewiesen werden, in ihrer 
Grundschrift sogar einer noch früheren Zeit angehören sollen*"), eine jüdische Tendenz- 
schrift sind, in der unter der Maske des Simon Magus der Apostel Paulus bekämpft 
werde. „Der Kern der Sage", sagt Lipsius -*), „ist nichts als ein vollständig aus- 
geführtes Zerrbild des Heidenapostels, dessen Züge bis in's einzelne hinein die Persou, 
die Lehre und die Lebensschicksale des Paulus persiliiren sollen." Diese antipaulinische 
Gestalt der Petrussage sei dann im Schooss der römischen Kirche dahin umgebildet 
worden, dass die in der ebionitisebeu Quelle feindlich auftretenden Apostel in der kirch- 
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liehen Literatur als friedlich zusammenwirkend geschildert werden. — Eine derartig? 
Hypothese kann nun aber auf Wahrscheinlichkeit keinen Anspruch erheben, so lange 
die Ansichten über die Entstehung der in einer dreifachen Gestalt als „Homilien", „Re- 
cognitionen" und „Epitome" überlieferten Clementinischeu Schriften noch soweit aus- 
einandergehen, als es bis jetzt der Fall ist. Während Lipsius bereits in der verloren 
gegangenen Grundschritt dieses Werkes, über die ebenfalls verschieden geurteilt wird, 
die Erzählung von der Disputation des Simon Magna und Petrus nicht nur im Orient, 
sondern auch in Rom rinden will, hält Uhlhorn den letztem Bericht für eine ursprüng- 
lich nicht beabsichtigte spätere Erweiterung des Geschichtsstoffes. Anch die Epitomatoren, 
welche zuletzt die Ereignisse zusammenstellten, wüssten nichts von einem Zusammen- 
treffen des Apostels mit Simon 40 ). Ueber die Zeit, in welcher diese in den „Recog- 
nitionen" vorliegende Erweiterung erfolgte, difleriren gleichfalls die Meinungen in 
dem Masze, dass hiebei die Jahre von c. 150 bis 220 genannt werden 41 ). Unter solchen 
Umständen hat man, wie gesagt, kein Recht, die Berichte des Origenes, Dionysius, Cajus 
und Tertullian über den gemeinsamen Märtyrertod der beiden Apostel in Rom durch die 
„Clementinen" beeinflusst sein zu lassen, zumal der Simons-Sage darin in keiner Weise 
gedacht ist. 4S > Die besonders von Lipsius verteidigte Annahme, dass Simon Magus kein anderer 
als Paulus sei, ist überdies auch noch nicht zweifellos. „Die judenchristliche Ueber- 
lieferung", sagt Hase ( Kirchengeschichte 10 (1877; p. 33), mag einzelne ZQgo aus dem 
Leben des Paulus auf den Urketzer übertragen habeu, doch Visionen waren damals eine 
gewöhnliche Sache; das Kaufangebot des Simon hat mit der nach Jerusalem gebrachten 
Collecte nichts gemein als das Geld, und die bestimmteste Beziehung des „feindseligen 
Menschen' 4 auf Paulus durch die Sendung nach Damascus unterscheidet denselben ebenso 
l)estimmt vom Zauberer." — Die bisher gemusterten Zeugnisse verbieten es, wie wir 
gesehen, den Aufenthalt des Petrus in der Hauptstadt des Reiches gegen Ende seines 
Lebens zu leugnen, und man kann nach Hilgenfeld's Ausdruck ein guter Protestant sein, 
wenn man den Märtyrertod des Apostels in Rom festhält 48 ). Dagegen ist die Gründung 
der dortigen Gemeinde durch ihn mit aller Entschiedenheit zu bestreiten, zumal den 
wahren Sachverhalt schon der sogenannte Ambrosiaster, ein unter Ambrosius' Namen 
verbreiteter Commentar über die dreizehn paulinischen Briefe, enthält, dass nämlich die 
Rtimer gläubig geworden seien, ohne einen Apostel gesehen zu haben 44 ). 

Die Frage, auf welchem Wege das Christentum nach Rom gekommen 
ist, lässt zwar keine genaue Antwort zu; doch werden die darüber aufgestellten 
Vermutungen der Wahrheit wol sehr nahe kommen. Vergegenwärtigen wir uns 
zunächst die religiösen Verhältnisse der Hauptstadt in den ersten Zeiten des Kaiser- 
tums. Der alte Göttercult wurde offiziell noch immer geübt; doch waren bereits im 
ersten vorchristlichen Jahrhundert Klagen über Unglauben und Verfall der Religion 
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laut geworden. Die Tempel verfielen oder standen leer, die Statuen und heiligen Ge- 
räte wurden entwendet, verschiedene Götter waren kaum noch dem Namen nach be- 
kannt 4Ä ). Zwar hatten die ersten Kaiser auch der alten Staatsreligion besondere Auf- 
merksamkeit zugewendet; doch nicht nur die Gebildeten zeigten sich in religiösen 
Fragen indifferent, sondern auch das Volk verlor zum Teil das Vertraueu zu seinen 
Göttern und suchte in anderen Culten religiöse Befriedigung ,,: ). Noch mehr geschah 
dies in der Folgezeit. Das kaiserliche Korn, nach einem Ausdruck Senecas (Cons. ad 
Helv. 0) da* ,. gemeinsame Vaterland' - aller Völker, versammelt« in seinen Mauern Be- 
wohner aus sämnitlichen Ländern der römischen Monarchie. Mit ihnen kamen auch 
die fremden, hesonders orientalischen Culte nach der Hauptstadt. So war es besonders 
die ägyptische Isis, die Personifikation der Naturkraft, mit ihrem Gemahl Osiris, dem 
„König der Götter", deren Cultus in Aegypten bis zu der Zeit hinaufreicht, als die 
grossen Pyramiden erbaut wurden 47 ) und erst im 0. Jahrhundert n. Chr. verschwand 48 ): 
sie waren es, zu deren Verehrung man in Korn sich drängte, um zur wahren Erkennt- 
nis* der Gottheit zu gelangen 4a ). Man betete ferner zum Sabacius, einer uns wenig 
bekannten phrygisehen Gottheit, zum syrischen Adonis, zur eleusinischen Demeter •'"), 
durchweg Göttern, die von ihren Bekenner« alleinige Verehrung, sowie Busse und sitt- 
liche Reinigung verlangten. An ihnen hatte dann das später auftretende Christentum 
keinen unbedeutenden Rivalen, und nur , .seiner innern Ueberlegenheit Über die ver- 
wandten Strömungen in dem religiösen Leben der damaligen Zeit" verdankt es den Sieg 
ül>er dieselben ftl ). — Die meiste Anziehungskralt übte von den fremden Culten der 
judische in Korn aus. Römische Frauen und Freigelassene waren es besonders, die sich 
xu ihm hingezogen fühlten. Man las die heiligen Schriften der Juden, besuchte die 
Synagogen, feierte den Sabbat durch Enthaltung von allen Geschäften, und sandte die 
Tempelsteiier nach Jerusalem "■). 

lieber eine Anwesenheit von Juden zu Rom liegen bereits aus dem zweiten 
vorchristlichen Jahrhundert Nachrichten vor. Zur Zeit der Maccabäer erscheinen Juden, 
allerdings nur vorübergehend als Gesandte in der Hauptstadt ' 1 '. Aus dem Jahre 139 
v. Chr. berichtet Valerius Maximns, dass die Juden, weil sie zu ihrem Sabbat italische 
Proselyten zugelassen, durch den römischen Fremdenprätor gleichzeitig mit sämmtlicben 
„Chaldaem" aus Korn vertrieben seien'' 1 ). Seit der Eroberung Jerusalems durch 
Pompejus im Jahre 63 v. Chr. befanden sich viele Juden als Kriegsgefangene in Koni, 
die zum Teil wieder freigelassen waren, weil sie sich in das römische Leben durchaus 
nicht fügen wollten. Dies sind die „Libertiner" der Apostelgeschichte (6,3). Aus 
ihnen bildete sich in Rom die Judengemeinde, die schnell an Ausdehnung gewann, be- 
sonders seitdem Cäsar als eifriger Beschützer derselben aufgetreten war"), dessen Tod 
auch vorzugsweise von den Juden betrauert wurde 66 ). Ihre Wohnsitze befanden sich auf dem 
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linken Tiberufer in der vierzehnten Region, wohin alle ., schmutzigen Gewerbe verbannt 
waren" 57 ). Später finden wir Juden auch im Centruui der Stadt. Ihre Bedeutung war, 
abgesehen von ihrem Cultus, keineswegs zu unterschätzen, da sie als geschickte Handels- 
leute schnell zu Reichtum gelangten") und durch enges Zusammenhalten ihre Stellung 
anch den Machthabem gegenüber beliaupteten 5 "). Ueberdies wussten die Mitglieder der 
Herodianischen Königsfamilie ihren KinHnss am römischen Hofe häufig zu Gnnsten ihrer 
Glaubensgenossen geltend zu macheu; und wie gross dieser war, dafür sprechen be- 
sonders die Beziehungen der Bemice, der Schwester Agrippas IL, zu Vespasian und 
Titus 60 ). — Wenngleich nun das Gesetz und kaiserliche Gunst die Juden vor Benach- 
teiligung schützte, ja ihnen sogar mancherlei Vorrechte gewährt«" 1 ), so bot Glaube und 
Sitte derselben doch den römischen Schriftstellern vielfach Veranlassung zu satirischen 
Bemerkungen. So sollten sie einen Ksel anbeten"*), das Schwein als Gottheit verehren, 
dem Bacchus Feste feiern. Auch nahm man grossen Anstoss an der strengen Sabbat- 
, heiligung und der Besehneidung 83 ). — - Die jüdische Gemeinde hatte ihre besondere 
Verfassung, über die vier in der Nähe von Rom aufgedeckte jüdische Begräbnissstätten 
uns vorzugsweise Aufschlnss gewähren "'). Aus den in ihnen gefundenen Inschriften 
ersieht man unter nmlerm, dass die Juden der Hauptstadt, welche acht Synagogen be- 
sassen *'"')» sich besonders der griechischen Sprache bedienten, da die Grabschriften znm 
grössten Teil in ihr abgefasst sind 00 ), wie denn überhaupt das Griechische auch in 
Palaestina damals sehr verbreitet war ftT ). 

Aus dieser jüdischen Gemeinde ist auch das Christentum Roms hervorgegangen. 
Wann zum ersten Male die Predigt des Evangeliums in derselben gehört wurde, ist 
nicht bekannt. Die Annahme, dass zur Zeit des Pfingstwunders in Jerusalem anwesend« 
Festbesucher die Kunde von der neuen Lehre nach ihrer Vaterstadt gebracht haben, 
findet an der Apostelgeschichte keine Stütze. Die c. 2 v. 20 genannten „römischen 
Fremdlinge" können auch in der Hauptstadt Palaestinas ansässig gewesen sein, da der 
dort gewählte griechische Ausdruck für „Fremdlinge" (t'ni<h h uovvtes) nicht notwendig 
die Annahme eines nur vorübergehenden Aufenthalts jener Römer in Jerusalem verlangt. M ). 
Viel wahrscheinlicher ist es, dass durch den regen Verkehr, welcher zwischen der 
römischen Judenschaft und der palästinensischen stattfand, Bekenner dos Evangeliums 
nach Rom kamen Nicht ohne heftigen Widerspruch von Seiten der Juden konnte 
das Christentum sich daselbst ausbreiten. In diesem Sinne dürfen wir wol die Stelle 
aus Sueton (Claud. 2f>) deuten, dass Claudius die Juden, welche auf Anstiften des 
Chrestus fortwährend tumultuirten, aus Rom vertrieben habe. Da der Name Christus 
häufig von den Heiden Chrestus ausgesprochen wurde ,0 ), so wird man hiebei eine 
unrichtige Darstellung der tatsächlichen Verhältnisse durch den römischen Ge- 
schichtsschreiber annehmen 71 ) und an Streitigkeiten über die Person Christi 71 ), 

2 
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nicht aber an einen unbekannten jüdischen Aufwiegler Chrestus denken müssen Ts ). In Felge 
dieser Mussregel, von der auch das Ehepaar Aquila und Priscilla betroffen wurde (A.-G. 
18, 2), erfolgte wahrscheinlich eine Trennung der Christen von der Syuagoge T4 ). Die- 
selben schlössen sich, nachdem das Edict des Claudius ausser Kraft getreten war, zu einer 
eigenen Gemeinde zusammen imd wurden durch neue Mitglieder in solcher Zahl verstärkt, 
dass zu der Zeit, als Paulus seinen Brief schrieb, etwa 6 bis 7 Jahre später "), die Kirche 
zu Rom von dem Apostel wenn auch vielleicht hyperbolisch als „weltbekannt" bezeichnet 
werden konnte (1,8). Diese Christen hielten sich wie die der Gomeinde zu Antiochia 
(A.-G. 11, 19 ff.) nicht durch das jüdische Gesetz gebunden, wenngleich es auch unter 
ihnen ängstliche Gemüter gab, die einzelne Gebräuche des Judentums beobachten zu 
müssen glaubten"). Die Gemeinde, deren Friede in den ersten Jahren ihres Bestehens 
durch judaistische Irrlehren nicht gestört war, scheint zu der Zeit, als Paulus mit ihr 
Verbindungen anknüpfte, ähnlichen Gefahren ausgesetzt gewesen zu sein wie die Kirchen 
in Galatien und Corinth. Eine Agitation gegen die heidenchristliche Hauptlehre von 
der Rechtfertigung durch den Glauben machte sich bemerkbar, welche betonte, dass die 
Gleichgültigkeit gegen die altüberlieferte Gottesoffenbarung und das alleinige Vertrauen 
auf die in Christo erschienene Gnade der Sünde Vorschub leiste"). Diese Sachlage, 
von der Paulus durch römische Christen Kenntnis» erlangt haben muss, sowie die Er- 
wägung, dass Rom schon wegen seiner politischen Bedeutung sich vorzugsweise dazu 
eignete, „das Centrum der Missionspredigt für den Westen Europas zu werden" 78 ), ver- 
anlasste den Apostel, in einem Briefe den Glauben der Gemeinde zu stärken und sie 
auf seine baldige von den dortigen Christen gewiss herbeigesehnte Ankunft vorzubereiten. 
— Dieselbe erfolgte erst einige Jahre später, allerdings unter anderen Umständen, als 
es vermutet war. Nicht als ein freier Mann, sondern als Gefangener sollte Paulus in der 
Stadt erscheinen, die er besuchen zu können lebhaft gewünscht hatte. In Jerusalem 
verhaftet und nach Caesarea gebracht, blieb er daselbst zwei Jahre, bis seine Appellation 
an den Kaiser jene in der Apostelgeschichte meisterhaft geschilderte Romreise herbei- 
führte. Nach vielen Monaten landete das Schiff in Puteoli, einer damals sehr wichtigen 
Handelsstadt am Meerbusen von Neapel. Hier (A.-G. 28, 13 — 14) wie vielleicht auch 
in anderen an dem genannten Golf gelegenen Orten " 9 ) befand sich bereit« eine christ- 
liche Gemeinde, die den Apostel freundlich aufnahm. Auf der Via Appia kamen ihm 
Deputationen römischer Christen entgegen, die seinen Mut stärkten. Durch die Porta 
Capena am Xordostende der Stadt hielt er seinen Einzug. h\ der Nähe lag die 
Kaserne der Praetorianer und wol auch die Mietswohnuug des Paulus, in der er sich 
zwei Jahre aufhielt 80 ). Drei Tage nach seiner Ankunft suchte er vor einer Versamm- 
lung der vornehmsten Juden seine Unschuld, sowie die Berechtigung seiner Missions- 
tätigkeit darzulegen. Dieselbe erklärt«, über ihn und seine Religion aus Palaestina keine 
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offiziellen Mitteilungen erhalten zu haben; sie wüaaten von dem Christentum auch nur, 
dass es fiberall auf Widerspruch stosse. Eine sich daran schliessende Diskussion (Iber 
christliche Glaubensfragen zwischen dem Apostel und den Juden hatte einen geringen 
Erfolg (A.-G. 28, 17 ft). — Die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung ist in neuerer Zeit 
in Zweifel gezogen worden, weil es unwahrscheinlich sei, dass die Juden nur durch 
Hörensagen vom Christentum etwas gewusst hätten 81 ). Derartige Zweifel sind jedoch 
»inberechtigt, da eine Trennung der Christen von den Juden schon früh eingetieten war 
und bei der ungeheuren Grösse der Stadt die verschiedensten Ansichten neben einander 
entstehen konnten, ohne melir als einem kleinem Kreise bekannt zu werden. — Wenn 
der Apostel auch nicht frei war, so hinderte man ihn doch nicht, ungestörten Verkehr 
mit seinen Glaubensgenossen zu unterhalten und das Evangelium zu predigen. Diese 
Predigt blieb nicht ohne Erfolg; denn an die Philipper kann er Grüsse von bekehrten 
kaiserlichen Dienern bestellen (4,22) 81 *) und melden, es sei überall bekannt geworden, dass 
er wegen seines christlichen Bekenntnisses als Gefangener in Rom lebe (1,13). 

• Bis zum Jahre 64 hatte Paulus unter den geschilderten Verhältnissen in der 
Hauptstadt gewirkt; da fand jeues Ereigniss statt, das so verhängnissvoll für ihn und 
die ganze Christengemeinde werden sollte. — In der Nacht vom 18. zum 19. Juli des 
Jahres <>4 brach in den Krambuden am Circus, welche mit Brennstoffen angefüllt waren, 
ein Fener aus, welches bei den vielen hölzernen Häusern der Stadt einen solchen Umfang 
erreichte, dass nach 9 Tagen trotz angestrengtester Thätigkeit der Feuerwehr und der 
Soldaten, die mit Kriegsmaschinen die Häuser niederrissen, von den 14 Regionen Roms 
10 in Asche gelegt waren"*). Nero, welcher beim Beginn des Brandes in dem mehrere 
Meilen von Rom entfernt liegenden Antium sich l>efand, kehrte erst zurück, als das 
Feuer sich seinem Palaste näherte. Obwohl er selbst die Rettungsarbeiten überwachte 
und für die Obdachlosen in jeder Weise sorgte, entstand doch bei dem Volke der 
Verdacht dass der Kaiser selbst der Brandstifter wäre. Auch verschiedene römische 
Schriftsteller, wie Plinius und Sneton, waren davon überzeugt. Letzterer meldet, 
dass ein ästhetisches Interesse den Kaiser dabei geleitet hätte, damit die 
krummen und gewundenen Strassen der Hauptstadt verschwänden. Mag diese An- 
gabe richtig sein oder nicht" 1 ), jedenfalls suchte Nero sich vor dem erbitterten Volke 
dadurch zu rechtfertigen, dass er die Christen als die Schuldigen bezeichnete. Tacitus 
i Ann. XV, 44) erzählt, er hätte die Partei sich gewählt, welche wegen ihrer Schandtaten 
allgemein verhasst vom Volke mit dem Namen Christen bezeichnet wurde; und Sueton 
(Nero IG) hält die damalige Bestrafung der Christen „einer Menschenart neuen und 
schädlichen Aberglaubens" für durchaus gerechtfertigt. Ob bei dem Vorgehen gegen 
das Christentum Juden ihre Hand im Spiele hatten, wie angenommen wurde-'), etwa 
die Gemahlin Neros, Poppaea, welche wahrscheinlich jüdische Proselytin war, bleibt 
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zweifelhaft. Jedenfalls fanden «ich, als man zur Untersuchung sehritt, verschiedene 
Anhaltspunkte für eine Anklage vor, wie „Meusehenhass", „verderblicher Aberglaube", 
„Verbrechen". Es entstand deshalb eine überaus blutige Verfolgung, die durch das 
Raffinement, mit der die Todesstrafen vollstreckt wurden, selbst das Mitleid des Volkes 
erweckte, zumal man nach der Bemerkung des Tacitus sich gestehen musste, das» die 
Unglücklichen nicht dem Staatswohl, sondern der Grausamkeit eines Einzigen geopfert 
wurden. In die Kelle von wilden Tieren genäht übeiiiess man sie der ZerHeischung 
durch die Hunde, oder scldug sie uns Kreuz, oder benutzte sie, mit Werg überzogen 
und Pech begossen als Fackeln zur Erleuchtung der kaiserlichen Gärten. An ähn- 
liche Uarteneenea denkt auch Clemens Koma n us (a. a. 0. c. ß), wenn er meldet, dass 
christliche Frauen die Qualen der Danaiden und der Dirce auszustehen iiatten. Wahr- 
scheinlich waren es mythologische Kolleu, welche die Verurteilten im Amphitheater zu 
übernehmen hatten 

Von verschiedenen Seiten ist die Kehauptung aufgestellt worden, dass die 
neronische Verfolgung nicht dem Christentum, sondern den Juden gegolten und Tacitus 
bei seinem Bericht Verhältnisse des zweiten Jahrhunderts auf die damalige Zeit über- 
tragen habe. Da die Quartiere der Juden bei dem Brande verschont geblieben waren, 
die Synagoge wol auch ihre Schadenfreude über das öffentliche Unglück nicht unter- 
drückt hätte, so sei dieser Umstand für die römische Behörde Veranlassung gewesen, 
Nachforschungen anzustellen und diejenige Partei des Ghetto herauszugreifen, deren 
Weissagungen von einem Weltuntergange durch Feuer, von Seuchen und Erdbeben vor- 
zugsweise den Wunsch nach einer Vernichtung des Heidentums auszusprechen schienen * 7 ). 
Der Bericht des Tacitus lässt nun freilich eine solche Auffassung nicht zu. Nachdem 
er die Ursache für das Vorgehen Nero's gegen die Christen angegeben, fahrt er fort: 
„Der Urheber dieses Namens Christus ward unter der Regierung des Tiberius durch 
den Prokurator Pontius Pilatus mit dem Tode bestraft und der für den Augenblick 
unterdrückte verderbliche Aberglaube brach wieder aus, nicht nur in Judaea, dem Aus- 
gangspunkte dieses Uebels, sondern auch in der Stadt Kom, wohin alle Laster zu- 
sammenströmen und gefeiert werdeu. Daher wurden zuerst diejenigen ergriffen, welche 
bekannten; darauf wurde auf ihre Anzeige eine grosse Menge nicht sowohl in djm Ver- 
brechen des Brandes, als in dem Hasse des Menschengeschlechts der Schuld über- 
führt" (A. a. 0.) Das Bekeimtniss, von dem hier gesprochen wird (qui fatebantur), 
ist uicht das Eingeständnis» von Seiten der Ergriffenen, an der Brandstiftung beteiligt 
gewesen zu sein, sondern die Aussage, dem Christentum anzugehören, welches nach 
römischer Ansicht von vornherein allen Bestrebungen der civilisirten Welt feindlich ent- 
gegentrat (odium generis humani). Der christliche Glaube wurde dann bei vielen con- 
statirt und diese der Strafe überliefert. Die Anklage wegen Brandstiftung war nach 
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dem ausdrücklichen Zeuguiss unseres Historikers nur der Vorwaud, um sieh einer all- 
gemein verbraten Menschenclasse zu entledigen und wurde nach kurzer Untersuchung 
fallen gelassen 88 ). Dass die Worte in dem taeiteischen Bericht: „welche das Volk 
Christen nannte" i'quos vulgus christiauos apellabat), kein anachronistischer Zusatz des 
römischen Geschichtsschreibers sind, ergiebt sich nicht nur aus dem frühen Vorhanden- 
sein dieses Namens (A.-G. 11, riß) 89 ), sondern auch aus dem Umstände, dass Tacitus, 
welcher bei der Darstellung dieser Vorgänge wol die Oucllenberichte durch die Er- 
innerungen seiner Knabenzeit controliren kuuute !M '), nicht als Vermutung, sondern als 
ein Factum mitteilt, dass die Christen als solche damals verfolgt seien. Eine „Juden- 
hetze*' unter Nero ist schon b«ji dein Einflitss der l'oppaea auf den Kaiser, sowie der 
Begünstigung von Juden an seinem Hofe 1 ' 1 ) durchaus unwahrscheinlich. Unter solchen 
Umständen kann man mit Nissen behaupten, dass „die. Kirchengeschfchte gegen ihr 
eigen Fleisch und Blut wüten würde, wenn sie die grossartige Motivimng des ersten 
erschütternden Kampfes, den der neue Glaube gegen die heidnische Weltmacht geführt, 
sich escainotiren Hesse" 

In der neroniseheii Verfolgung hat auch, wie oben bemerkt wurde, mit Petrus 
zugleich der Apostel Paulus sein Leben verloren; lebei-licfcrungen aus dem dritten und 
vierteil Jahrhundert lassen ihn enthauptet werden' 8 ). Oh es der Christengemeinde ge- 
lungen war. die Leichen der hoch verehrten Apostel in jener Schreckenszeit zu bergen, 
erscheint fraglich 1 "). Der Chronograph \»m Jahre ;>;">4 berichtet zwar von einer Bei- 
setzung, und der Catalogus Kelicianus vju einer Translation der Gebeine nach anderen 
liegntbnissstiitten ; doch ist die Glaubwürdigkeit dieser Nachrichten mit Recht be- 
zweifelt wordon"). 

n. 



G. Moissier'i macht gelegentlich einer Betrachtung der cainpanisclieii Wand- 
gemälde die richtige Bemerkung, <lass die .Menge derselben uns eine Vorstellung von 
den Hindernissen gebe, welche das Christentum zu überwinden hatte. Die Keligion, 
gegen welche es auftrat, hatte das ganze Dasein des Menschen in Besitz genommen. 
Nicht nur die Tempel und öffentlichen Plätze, sondern auch die Privatwohnuugeu waren 
mit Götterbildern aller Art angefüllt; darauf fielen die ersten Blicke des Kindes, sie 
prägten sich allmählich seinem Gedächtnis* unauslöschlich ein, und derjenige, welcher 
sie aufgab, schien mit seiner ganzen Vergangenheit zu brechen. Um so auffälliger ist 
es, dass die christliche Gemeinde Kom*s schon iu sehr früher Zeit Mitglieder aus den 
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höchsten Stünden aufweisen kann, denen ein Urach mit den Traditionen ihrer Familie 
nicht zu schwer geworden war. Zu diesen darf freilich Seneca nicht gerechnet werden, 
wie man früher tat*), wenngleich die Berührungspunkte zwischen dem römischen 
Philosophen mit dem Christentum in Ideen und Sprache schon Tertullian (de auima 20) 
zu der Bemerkung veranlassten: „Seneca spreche oft wie ein Christ", und Lactanz zu 
dem Ausruf: „Er hätte ein wahrer Verehrer Gottes sein können, wenn jemand ihm den- 
selben gezeigt hätte" iJnst. div. IV., 21): ja das Concil zu Trident citirt ihn wie 
einen Kirchenschriftsteller 3 ). Gedanken wie die folgenden haben allerdings eine christ- 
liche Färbung. „Keiner wird gefunden, der sieh vor dem eigenen Richterstuhl frei- 
sprechen kann; und wer sich unschuldig nennt, wird bald durch das eigene Gewissen 
Lügen gestraft werden" (de ira 1, 14); oder: „Die Wohltaten, welche der Schwachheit, 
der Armut zu Hilfe kommen, oder welche der Schande vorbeugen, müssen im Stillen 
geschehen und nur demjenigen bekannt werden, dem sie nützen können" (de benef. IL, 0); 
oder: „Der Weise wird seinem Nächsten helfen: er wird selbst gegen die Bösen seine 
Güte kund tun, wenn er ihnen Vorwürfe macht und sie zu bessern sich bemüht; er 
wird jedoch eine grösser? Freude daran finden, denjenigen zu helfen, welche Schmerz 
und Widerwärtigkeiten erdulden" (de clem. IL, 6); oder: ..Der Mensch findet alles 
gut, was Gott für gut befindet" (Kp. 74): oder: „Dieses Leben ist das Vorspiel eiues besseren, 
wo dem Menschen alle Geheimnisse der Natur geoffenbart werden sollen und wo er in 
Gemeinschaft mit den schon befreiten Seeleu leben wird; der Tod ist der Geburtstag 
zum ewigen Leben" (con. ad Marc. 2.")) 1 ). Derartige Ideen auf Einflüsse des Apostels 
Paulus zurückzuführen, der zwei Jahre in Kom sich aufhielt, konnte man um so mehr 
veranlasst werden, als Senecas Bruder, der Prokonsul Gallio zu Corinth die den Paulus 
anklagenden Juden zurückgewiesen hatte (A. G. 18, 12—17). Solche Erwägungen 5 ) 
veranlassten jemand, einen Briefwechsel zwischen Paulus und Seneca zu fabriciren, der, 
so albern er auch ist, den Hieronymus bewog, dem Seneca eine Stelle unter den Kirchen- 
Schriftstellern anzuweisen (de vir. i 11 . 12). Von Christus ist in diesen Brieten nicht die 
Rede; die Correspondenten interessiren sich überhaupt mehr für Fragen des couventio- 
nellen Verkehrs als der Religion. So kann z. B. Paulus sein Bedenken nicht unter- 
drücken, ob es Recht von ihm sei, in der Briefadresse seinen Namen dem seines 
hochgestellten Freundes voranzustellen (101, worauf ihn dieser durch den Hinweis auf 
des Apostels geistige Vorzüge und sein römisches Bürgerrecht beruhigt (11). Er be- 
klagt es ausserdem, dass sich Paulus ganz zurückgezogen habe, wol aus Furcht vor dem 
Kaiser, der vielleicht dem Paulus den Keligioi.swechsel nicht verzeihen werde (f>): und 
doch sei diese Besorgniss ganz unbegründet, da Nero (7) ebenso wie er und seine 
Freunde die Briefe des Apostels mit Entzücken gelesen hätten (\). Dieser glaubt indess 
nicht an die Sympathien des Kaisers für das Christentum; der heidnische Imperator 
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werde sich durch die in den Briefen vorgetragene Lehre verletzt fühlen und Seneca bald 
seine Ungnade empfinden lassen (X). Der Philosoph verspricht grössere Vorsicht, über- 
sendet ihm auch als Zeichen seiner ganz besonderen Hochachtung ein neu erschienenes 
Buch von ihm (!M ; doch macht er gelegentlich seinen „Bruder" und „teuersten Paulus" 
darauf aufmerksam, dass sein Latein doch ein gar zu schlechtes wäre, und grössere Sorgfalt 
darauf von ihm verwendet werden müsste( [13) 6 ). Kinen Unterschied in der Sprache der beiden 
Scribenten erkennt man freilich nicht ; vielmehr ist, wie Keuss bemerkt, das Latein des 
Philosophen derart, dass er es selbst von einem Juden gelernt habeu könnte 7 ). — Für 
die Verbreitung dieser Tradition von den Beziehungen des Paulus zu Seneca spricht ausser 
dem Zeugniss des Hieronymus und Augustin (Ep. ad Maced. 153) auch eine im Jahre 
1S(»7 zu Ostia gefundene dem 4. Jahrhundert angehörige Grabschrift eines Anuaeus 
Paulas Petras, vielleicht eines Freigelassenen der Familie Seneca, der ohne Zweifel 
Christ war, wie die Verbindung der beiden Apostelnamen zeigt, die sich aus heidnischen 
Denkmälern nicht nachweisen lässt"). — Die eigentümliche Färbung der Philosophie 
Senccas christlichen Einflüssen zuzuschreiben liegt durchaus kein Grund vor. Sie er- 
klärt sich vielmehr aus dem Charakter des Stoicismus, der wie das Christentum, doch 
ohne den sittlichen Gehalt desselben, das Bewusstsein einer allgemeinen Schuld lebhaft 
empfand, zur Selbstverleugnung und Massigkeit aufforderte und den Menschen mit der 
Hoffnung auf ein besseres Jenseits tröstete. Ueberdies spricht die Aeusserung des Lac tanz 
schon deutlich genug gegen jene Hypothese, mit der sich zwar ein gläubiges Gemüt, doch 
keine unbefangene Forschung befreunden kann. 

Während .bis jetzt also Beweise dafür nicht erbracht sind, dass der Lehrer 
Neros Christ war, wird man dagegen eine hochgestellte Zeitgenossin des Seneca ziemlich 
sicher als christliche Proselytin bezeichnen können. Tacitus (Ann. XIIL, 32 [58 n. Chr.), 
erzählt von einer vornehmen Dame Pompouia Graecina, der Gemahlin des Konsuls 
Plautius, der Britannien unterworfen hatte, dass sie des „fremden Aberglaubens" (super- 
stitionis externae) angeklagt worden sei. Ihr Mann, dem der Urteilsspruch überlassen 
war, habe sie nach altem Herkommen in Gegenwart ihrer Verwandten verhört und darauf 
freigesprochen. Lange da lu e hindurch habe sie darauf in „beständiger Traurigkeit' 
(continua tristitia . . non cultu nisi lugubri non animo nisi maesto) gelebt, was ihr 
bald zum Ruhme angerechnet wurde. Unter dem „fremden Aberglauben" ist wahrschein- 
lich das christliche Bekenntniss zu verstehen. Da nämlich aus Inschriften, welche in 
dem ältesten Teile der römischen Katakomben des Callistus, der Crypta Lucinae, ge- 
funden wurden. Verwandte der Pompouia Graecina als Christen nachgewiesen sind, zwei 
Poinponii Bassi und ein Pomponius Graecinus, so wird der Schluss berechtigt sein, dass 
die Ahnfrau ebenfalls die neue Lehre angenommen hatte, welche ein ernstes, von den 
Heiden trostlos genanntes Leben Ton ihren Bekenne» verlangte. De Rossi ideutifizirt 
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diese Frau mit der Lucina, welche jener Bcgräbnissstätta den Namen gegeben und will 
in dem Namen, den sie nach der Bekehrung erhalten habe, eine Anspielung auf die ihr 
durch die Taufe zu Teil gewordene Erleuchtung finden 9 ). 

Zur Zeit des Domitian (öl - - !)(>) hatte das Christentum bereits unter Mit- 
gliedern der kaiserlichen Familie Anhänger gefunden, t'assius Hin ((»7. 14) meldet, 
Domitian habe im Jahre 95 unter vielen anderen Personen auch den Konsul Planus 
Clemens, obgleich derselbe sein Nette war und eine Verwandte des Kaiseis*, Flavia 
Domitilla, zur Frau hatte, hinrichten lassen. Gegen beide war die Anklage wegen 
Atheismus (Tyx/yr« ü'Jn'n^utS) erholten worden, auf (»rund welcher auch viele andere, 
die jüdische Gebräuche befolgten, verurteilt wurden; an einigen wurde die Todesstrafe 
vollstreckt, andere verloren ihre Gfiter. Domitilla winde nur nach der Insel Pandaturia 
verbannt. Nach Sueton (Domit. 1">i beschleunigte die Verurteilung dieses Mannes, der 
zwar wegen seiner Schwäche und Trägheit nicht besonders angesehen war 10 ), aber als 
Vater zweier Söhne, die der Kaiser .selbst zu seinen Nachfolgern bestimmt hatte, nicht 
übersehen werden konnte, den Untergang des Herrschers. Die Hinneigung zum Juden- 
tum, welche die Anklage wegen „Gottlosigkeit" veranlasste, ist zweifellos christlicher 
Glaube, wie denn auch christliche Schriftsteller des zweiten Jahrhunderts, Melito von Sardes 
(Kuseb. H.K. 4, 20) und Irenaens (f>, 30, .*'»), Domitian ausdrücklich als Christenverfolger 
bezeichnen. Jüdische Preschten sind überdies vor Hadrian nicht bestraft worden"). 
Dass der genannte Clemens Christ gewesen sei, ist zwar erst eine IVberliefcrung des 
Syncellus, eines Chronisten aus dem !'. Jahrhundert'*), doch wird dieselbe dadurch als 
richtig erwieseu, dass Domitilla, deren ( hristentum durch den heidnischen Geschichts- 
schreiber Bmttius bezeugt ist ,s ), „ihrem Gatten von Dio in religiöser Beziehung 
ganz gleichgestellt wird" "). 

De Rossi glaubte auch aus Inschriften, die im Jahre 1874 in dem nach Domitilla 
genannten Cömeterinm gefunden wurden, auf ein Kindringen des Christentums in das 
kaiserliche Haus der Fla vier schliessen zu dürfen. Seine Gründe sind folgende. Nach 
den allerdings sehr abenteuerlichen Acten des Nereus und Achilles sind diese Männer, 
Kämmerer der Domitilla, auf einem ihnen gehörigen Terrain an der via Ardeatina, neben 
dem Grabe der Petronilla, der angeblichen Tochter des Apostels Petrus, begraben 
worden. Nachdem aus einer 1817 an der genannten Stelle, dem heutigen Hofe Tor 
Marancia, gefundeuo Inschrift der Beweis geliefert war, dass das Grundstück von der 
Flavia Domitilla zu einem Grabe überlassen sei, fand man daselbst 1805 eine mit 
schönen Fresken gezierte Grabstätte, und im Jahre 1874 ebendaselbst die in einer 
römischen Topographie des 16. Jahrhunderts verzeichnete Basilika der Petronilla. De 
Rossi entdeckte darin ein Bruchstück des von Papst Damasus (300 — . ! )84) auf 
Nereus und Achilles gedichteten Klogiums, sowie ein anderes Fragment, das er als 
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sepulcRUM flaviORÜM ergänzte. Ausserdem kamen wohlerhaltene Inschriften von einem 
Flavius Sabinus und seiner Schwester Titiana, einem Presbyter Flavius Ptolemaeua und 
einer Ulpia Concordia zum Vorschein. Auch fand sich ein ursprünglich als Stütze des 
Altars bestimmter Säulenschaft mit der Darstellung des Martyriums des Achilles, dessen 
Name über der Scene steht, sowie ein Gemälde, auf dem eine der beiden Frauengestalten 
als Petronilla bezeichnet wird. Nach de Rossi ist Petronilla von Petro abzuleiten, dem 
Ahnherrn der Fla vier, und FlaviusSabinus ist ein Sohn des Flavius Clemens und derDomitilla, 
der ursprünglich mit seinem Bruder zur Thronfolge bestimmt war und nach dem Er- 
löschen der flavischen Dynastie seinen Familiennamen wieder angenommen hatte 15 ). 

— Da der Begräbnissplatz als Schenkung der Domitilla bezeichnet ist, so wird man 
schon aus diesem Grunde de Rossis Annahmen über den Stand der hier Bestatteten 
bezweifeln müsseii. Dazu kommt, dass die Richtigkeit seiner Ergänzung des ln- 
schriftenfragments als Sepulcrum Flaviorum nicht so fest steht, um daraus Schlüsse 
auf das Christentum der kaiserlichen Familie ziehen zu dürfen ,G ). Nach de Rossis 
eigenem Geständniss ist ausserdem das Cognomen Ptoleraaeus bei den Flaviern 
nicht nachzuweisen, sondern nur bei dem Sohne eines römischen Legionssoidaton l7 ). So- 
nach werden wir die Deutung der immerhin wichtigen Funde durch den genialen 
Katakombenforschor mit Reserve aufzunehmen und in den angeblich kaiserlichen Familien- 
mitgliedern eher christliche Freigelassene oder Clienten der gens Flavia zu sehn haben '•). 

— Der christliche Konsul Flavius Clemens ist jedenfalls nicht, wie behauptet worden 
ist 19 ), mit dem römischen Gemeindevorsteher und Verfasser des an die Corinther ge- 
richteten Schreibens identisch, da sich sonst die Erinnerung an einen liischof, der Ver- 
wandter des Kaisers war, kaum verloren haben würde. 

lieber die Fortschritte des Christentums unter den höheren Stunden liegen 
ferner aus dem zweiten Jahrhimdert positive Nachrichten vor. Unter der Regierung des 
Commodus (180 — 192) gingen in Rom verschiedene durch Reichtum und Geschlecht 
hervorragende Personen mit ihrem ganzen Hause zum Christentum über, ohne dadurch 
an Ausehen zu verlieren * w ), und Septimius Severus (193-211) sah in dem christlichen 
Bekenntniss mehrerer sehr vornehmer Männer und Frauen keinen Graut, denselben 
seine Gunst zu entziehu, vielmehr protegirte er sie ganz offen (Tert ad Scap. 4). — 

Die Mehrzahl der christlichen Gemeiudemitglieder Roms gehörte dem Mittelstände 
an. In den Inschriften der Katakomben werden Sachwalter, Aeizte, Buchhalter, Bäcker, 
Gärtner, Tabernenhalter, Circusdieuer erwähnt *'); selbst Beschäftigungen, die mit dem 
religiösen Bekenntniss der Christen unvereinbar erscheinen, lassen sich bei ihnen nachweisen. 
Nicht nur christliche Handwerker, sondern sogar Kleriker verfertigten heidnische Götzenbilder, 
christliche Weilirauchhäudler verkauften ihre Waren an heidnische Tempel, christliche Lehrer 
unterrichteten ihre heiduischen Schüler in griechischer Mythologie. Beweise dafür liegen 

a 
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zwar für Rom vorläufig noch nicht vor, sondern sind nur für Carthago aus TertuJlians 
Schriften zu entnehmen; da aber in ersterer Stadt die Nationalitäten von drei Welt- 
teilen zusammenströmten und die verschiedenartigsten Elemente in viel höherem Masse 
als in der Hauptstadt Afrioas neben einander wohnten und verkehrten, so ist der Schlag» 
auf ähnliche Zustande auch in der Hauptstadt des ganzen Reiches wol berechtigt**). 

Die christliche Gemeinde Roms, durch die günstigeu Verhaltnisse dieser Stadt 
unterstützt, erlangte von Jahr zu Jahr grössere Ausdehnung und Bedeutung, so dass 
bereits unter Septimius Severus Tertullian dem Heidentum wenn auch rhetorisch über- 
treibend sagen konnte: „Wir sind erst von gestern, und doch haben wir schon alles, 
was euch gehörte, erfüllt, die Rateversammlungen, Zünfte und Dekurien, den Palast, 
den Senat, das Forum" (Apolog. 37). Statistische Angaben über den Umfang der Ge- 
meinde liegen erst aus der Mitte des dritten Jahrhunderts vor, aus denen man einen 
Schluss auf die Zahl der Christen Roms in damaliger Zeit zu ziehn vermag. Der 
Bischof Cornelius (251—253) meldet iu einem Briefe an Fabius von Antiochien, es 
gebe in Rem 46 Presbyter, 7 Diakonen, 7 Subdiakonen, 42 Akoluthen, 52 Exorcisten, 
Lectoren und Ostiarier und über 1500 Wittwen und Hilfsbedürftige, welche alle die 
Gnade und Menschenfreundlichkeit des Herrn ernähre (Euseb. H. E. VI, 43). Nach 
diesen Angaben schätzt man die christliche Bevölkerung Roms in jener Zeit auf 50,000 
Seelen* 3 ), — ein nur geringer Bruchteil der Gesammtbevölkerung *'). 

Mit der Zahl ihrer Glieder wuchs auch das Ansehen der Gemeinde nach aussen, 
so dass schon gegen Ende des ersten Jahrhunderte Clemens Romanus es wagen durfte, 
in einem Schreiben an die Corinther, bei denen eine Auflehnung gegen das Presbyterium 
stattgefunden hatte, mit der ernsten Rüge dieses Ucbelstandes die Mahnung zu ver- 
binden, sehr bald den gestörten Frieden herzustellen (c. 65, 1). Noch melir stieg der 
Einfluss der römischen Bischöfe im zweiten Jahrhundert, und bereite Tertullian 
erkannte die Eehrautorität derselben unbedingt ah (de praescr. haer. 36), während 
er freilich später, nachdem er sich von der Kirche getrennt hatte und Montanist 
geworden war, den damaligen Bischof Zephyrin keineswegs für infallibel hielt * 5 ). — Abi 
die erste unter den Kirchen der Christenheit fühlte sich Rom auch veranlasst, überall, 
wo sie es für notwendig hielt, fremden Brüdern Hilfe und Unterstützung zu gewähren. 
So schreibt der Bischof Dionysius von Corinth in einem Briefe an die Römer und ihren 
Bischof Soter (f 174 [175]): „Ihr habt von Anfang an die Gewohnheit gehabt, dass 
ihr allen Brüdern die mannigfachsten Wohltaten erwieset und vielen Gemeinden in den 
verschiedenen Städten Unterstützungen schicktet und auf diese Weise bald die Armut 
der Dürftigen erleichtertet, bald den in den Bergwerken befindlichen Brüdern den nötigen 
Unterhalt verschalltet. Durch diese Gaben, die ihr schon von Anfang an zu schicken 
pflegtet, bleibt ihr als Börner einer von den Vätern ererbten Sitte der Römer treu. 
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Diesen Brauch hat auch euer würdiger Bischof Soter nicht Mos beibehalten, sondern 
sogar noch gesteigert, indem er nicht blos die für die Heiligen bestimmten Gaben 
reichlich spendet, sondern auch die in Rom hilfesuchenden Brüder wie ein liebevoller 
Vater seine Kinder mit gottseligen Worten tröstet" (Euseb. H. E. IV, 23). — Als 
Centrum der ohristlichen Welt wurde Rom seit dem zweiten Jahrhundert vou einer 
Reibe angesehener Kircheulehrer besucht, die für längere oder kürzere Zeit in ihrer 
Mitte verweilten und in derselben tätig wareu. Hier lehrte Justin der Märtyrer, der 

■ im Christentum die Wahrheit fand, die er im Heidentum vergeblich gesucht hatte, sein 
Schüler Tatian und dessen Schüler Rhodon. Sowohl an ihm, wie noch mehr an Polycarp 
von Smyrna, der ebenfalls für einige Zeit in der Hauptstadt sich aufhielt, fand die 
römische Kirche in ihrem Kampfe gegen die Irrlehrer willkommene Unterstützung '*). 
Des letzteren Schüler Irenaeus hielt sich zur Zeit, als jener starb (lööflofi]), lehrend 
in Rom auf") und kam später während der in Gallien unter Marc Aurel ausgebroche- 
neu Christenverfolgung im Auftrage der Gemeinden zu Lugdunum und Vienna nochmals 
dorthin, um dem Bischof* Eleutherus ein Schreiben zu ülwrbringen, das einen Bericht 
über die ausgestandenen Leiden enthielt und gleichzeitig die Wiederaufnahme der 
Montanisten in die Kirche empfahl. (Euseb. H. E. V, 3). In Rom hat Hegesippus 
aus Palaestina die Resultate eingehender zum Teil auf Reisen gewonnener Studien über 
kirchliche Fragen in verschiedenen Werken niedergelegt.*"). Ebendaselbst wurde wahr- 
scheinlich auch derjenige Mann zum Christentums bekehrt, in dem dasselbe einen seiner 
scharfsinnigsten Apologeten erblicken durfte, der Afrikaner Tertullian * 9 ). — Rom als 
Wirkungskreis hatten sich gleichfalls jene Irrlehrer des zweiten Jahrhunderts ausersehen, 
gegen welche die römische Kirche die Reinheit der durch sie bewahrten apostolischen 
Tradition schützen zu müssen glaubte. Es liegt nicht in meiner Absicht, näher auf 
die Masregeln einzugehen, welche die römischen Bischöfe seit Hyginus gegen Gnostiker, 
Monarchianer und Montanisten ergriffen, hinweisen mochte ich nur darauf, wie diese 
Kämpfe dazu dienten, das Ansehen des römischen Stuhles immer mehr in den Augen 
der übrigen christlichen Welt zu befestigen. Zwar mnsste der römische Bischof Victor 

* (f 108 [199]) im Streit um die Osterfeier, in dem er schliesslich die Kleinasiaten 
vou der Kirchengemeinschaft ausschloss, sich mahnen lassen, lieber darauf zu 
denken, „was dem Frieden, der Einigung und der Liebe zu dem Nächsten zuträglich 
sei", als auf Uniformimng der kirchlichen Sitte (Euseb. H. E. V, 27); doch hatte 
Victor seinen Zweck erreicht und „die Kirchen von Ephesus und Smyrna blieben von 
dem Verkehr mit der allgemeinen Kirche" ausgeschlossen 30 ). — 

Wenngleich die christliche Bevölkerung, wie schon bemerkt wurde, sich keines- 
wegs fern von den Heiden hielt, vielmehr in Lebensweise, Kleidung und häuslicher 
Einrichtung sich nicht von ihnen unterschied, mit ihnen iu Kaufläden, Werkstätten, auf 

3« 
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Jahrmärkten verkehrte, Kriegsdienste tat, Ackerbau und Handel trieb (Tertull. apol. 42), 
ao war doch nicht nur das Volk, sondern auch der gebildete Teil der Bewohner Roms 
voh Vorurteilen der verschiedensten Art gegen dieselbe erfüllt, und der Haas gegen eine 
Religion, welche dem Polytheismus notwendigerweise feindlieh gegenüber stand, trat oft 
genug unzweideutig hervor. Die vulgaren Vorwurfe des Heidentums, wie sie noch gegen 
Knde des zweiten Jahrhunderts gegen das Christentum erhoben wurden, wiederholt in 
dem Dialog „Octavius" des röraichen Juriston Minucius Felix der Vertreter der antiken 
Weltanschauung Caecilius s, j, dem wahrscheinlich die von Fronte, dem Lehrer Marc 1 
Aurels, gegen das Christentum gerichteten Invectiven in den M,und gelegt sind. 8 *) Ihm, 
wie zum Teil auch dem wol ebenfalls in Jlom zu derselben Zeit lebenden Celsus") ist 
diese Religion ein „abgeschmackter und törichter Aberglaube" (c. 9% gut für alte Weiber 
(c. 11 c. 13); die Anhänger derselben sind ein ..lichtscheues Volk, das auf der Strasge 
stumm, in seinem Versteck aber geschwätzig ist" (c. 8) ; es sind „Leute ohne alle Bil- 
dung und Lebensart, voll Rohheit und Ungesehliffenheit", die sich „von ehrbaren Ver- 
gnügungen fem halten, keine Schauspiele besuchen, an keiner Procession oder öffent- 
lichen Mahlzeit teilnehmen" (c. 12 cf. C'elsus bei Orig. 8,24)"). Sie sind Atheisten, 
verachten Altäre und Tempel (c. 8. cf. Cels. H,17), schlagen und lästern die Bildsäulen . 
der Götter (a. a. 0. Celsus 8,38). Ihre gottesdienstlichen Zusammenkünfte sind nur 
ein Vorwand für Ausübung schändlicher Laster (c. 9). Bei der Aufnahme neuer Mit- 
glieder wird ein neugeborenes Kind getödtet, seine Glieder werden von den Versammelten 
zerrissen und sein Blut getrunken fa. a. 0. 1 5:1 ). Ihren abgeschmackten und absonder- 
lichen Glauben beweisen sie auch durch Anbetung eines Eselskopfes (c. 0). Dieser 
Vorwurf, der, wie früher bemerkt wurde, gleichzeitig die Juden traf, wird auch durch 
Tertullian (apol. 16) bezeugt und findet eine Illustration in dem 1856 in den Ruinen 
der Kaiserpaläste am südwestlichen Abhänge des Palatin entdeckten, wol dem zweiten 
Jahrhundert angehörigen sogenannten „Spottcrucifix", der in den Kalkanwurf einer Wand 
eingeritzten Darstellung einer menschlichen Figur mit einem Eselskopf, an einem Kreuze 
hängend, vor der in betender Stellung eine Person steht, und daneben in griechischer 
Sprache die Worte: „Alexamenos betet seinen Gott an". 5 '). In der Nähe dieses Fund- 
orts entdeckte dann Visconti 1H70 ein zweite« Graftito mit der Inschrift: 

A.4E5AMENOZ FJDELJS. 
Der Ausdruck „fidelis" bezeichnet, wie eine Reihe von Inschriften beweist"), 
einen Christen, und vielleicht hat Alexamenos gegenüber den Spottreden seiner Kame- 
raden im Pädagogium — denn eine Schule für Pagen des Palastes ist wahrscheinlich 
die betreffende Fundstätte gewesen — sich selbst damit als „treu seinem Herrn" zu 
erkennen gegeben. ss ) Einen Hinweis auf die Verleumdung von der Anbetung eines 
EselskopfeB will de Rossi auch auf einem jüngst aufgefundenen Grabstein aus den Kata- 
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komben gefunden haben, welcher die Abbildung einer Lampe enthält, deren Schnabel 
in einen langen Hals mit einem Eselskopf auslaufen soll. Doch ist nach Kraus der 
Charakter desselben zu wenig ausgeprägt, um einen sichern Schluss auf die Bedeutung 
dieser Zeichnung zuzulassen. 33 ) 

Die Gebildeten wiederholton zwar im allgemeinen jene voni Pöbel gegen die 
Christen erhobene Anklage nicht, doch waren sie ebenfalls von einer objectiven Beurtei- 
lung der christlichen Lehre weit entfernt. Epictet, Lehrer der stoischen Philosophie zu 
Rom im ersten Jahrhundert, ein „heidnischer Anachoret", wie ihn Martha genannt hat 40 ), 
der wegen der Reinheit seiner Sitten und der Tiefe seiner religiösen Anschauuug am 
höchsten unter allen Stoikern steht, den nach dem Zeugniss des Origenes (c. Cels. VL, 2) 
auch die gewöhnlichen Leute bewunderten und durch Lecture seiner Schriften sich 
bessern Beesen, er, in dem man früher einen Christen sah 41 ), verdammte trotzdem die 
„Gahläer" und erblickte in ihrer Todesverachtung keine Ueberzeugungstreue, sondern 
nur „Gewohnheit", eine „Abhängigkeit von eitlen Vorurteilen". 48 ) Auch der Stoiker 
auf dem Thron, Marc Aurel, der den Epictet ausserordentlich hochschätzte 43 ), hält die 
Todesfreudigkeit der Christen für Eigensinn und Trotz, da der wahrhaft Weise mit 
Ueberlegung und Würde, auch ohne tragisches Pathos in den Tod gehn werde (Medi- 
tationen XI, 3). Einen Fortschritt in dieser Beziehung und genauere Kenntniss christ- 
lichen Wesens bemerkt man bei dem grossen Arzt Galenus, der seit dem Jahre 164 in 
Rom lebte. Zwar spricht auch er uoch von den ,,unbeweisbaien Grundsätzen" der Christen, 
von denen sie nicht abzubringen seien 44 ); doch sieht er bereits Lichtseiten bei 
ihnen und rühmt ihre Todesverachtung, ihr sittenreines Leben und ihre Selbstbeherr- 
schung, „worin sie den wahren Philosophen in nichts nachstehn" 45 ) Bevor derartige 
bessere Ansichten bei einem grössern Kreise Eingang fanden, hatte die Kirche mancherlei 
Kämpfe zu bestehn gehabt, in denen schliesslich nicht sie unterging, sondern ihre Gegner 
unterlagen. 

Der Zeitraum zwischen den beiden früher geschilderten Verfolgungen unter Nero 
und Domitian, welche letztere aus vorübergebender Despotenlaune zu erklären ist, brachte 
den Christen Roms keine Belästigungen. Ohne Grund halten nämlich zwei Schrift- 
steller des vierten Jahrhunderte die Regierung des Vespasian und Titus für eine eben- 
falls dem Christentum ungünstige. Sulpicius Severus, Presbyter in Aquitanien, be- 
hauptet (chron. II, 30), Titus habe deshalb die Zerstörung des Tempels zu Jerusalem 
gewünscht, damit jüdische und christliche Religion gleichzeitig ausgerottet würde; da letztere 
aus dem Judentum hervorgegangen sei, so würde, wenn die Wurzel erat vernichtet wäre, 
auch der Stamm leicht zu Grunde gehn 46 ). Da nun aber Sulpicius an einer andern 
Stelle (II, 29) ausdrücklich vor Trajan nur Nero und Domitian als Christeuverfolger 
aufzählt, so kann mau aus eraterer SteUe höchstens auf eine christenfeindliche Ge- 
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einnung, nicht aber auf Gewaltmassregeln des Kaisers gegen die Christen »chliesaen. 
Ebensowenig darf einer Bemerkung des Hilarius von Poitiers, der Vespasian und Decius 
als Christenverfolger auf eine Stufe stellt, Gewicht beigelegt werden, da andere früher 
lebende Schriftsteller ausdrücklich dem ersten Kaiser ans dem Hause der Flavier keine 
Bedrückungen der Christen zuschreiben 47 ). Trotzdem verlegt ein aus dem 6. Jahrhundert 
stammender Papstcatalog in die Zeit des Vespasian den Märtyrertod des römischen 
Bischofs Linus 4 "), dessen Sarkophag man im 17. Jahrhundert aufgefunden haben wollte, 
eine Annahme, die zwar noch de Rossi vertrat, aber durchaus unbegründet ist 4 *). Noch 
weniger beglaubigt ist das Martyrium eines gewissen Gaudentins, der beim Bau des 
Colosseums beschäftigt gewesen sein soll; seine Existenz beruht nur auf einer von 
Marini publicirten apokryphen Inschrift 50 ). Die eigentliche Leidensgeschichte der christ- 
lichen Kirche überhaupt, wie aucli besonders die der römischen Gemeinde beginnt mit 
Trajan (98 — 117). Das Christentum wurde jetzt offiziell geächtet und den Gouverneuren 
der einzelnen Provinzen aufgegeben, die von der Staatsgewalt aufgestellten Grundsätze 
über das gegen die neue Religion einzuschlagende Verfahren zu befolgen. Die Ver- 
anlassung dazu gab eine Anfrage des Statthalters von Bithynien, des jüngem Plinius, 
um das Jahr 112 an den Kaiser Trajan, wie es mit den Christen zu halten sei, deren 
Keligion in der genannten Provinz den alten Götterkalt vollständig zu verdrängen schien. 
Anonyme Anklageschrifsen gegen sie waren eingelaufen. Sollte schon die Zugehörigkeit 
zum Christentum ohne Nachweis von begangenen Vei brechen straf bar sein? Plinius 
erklärt, er habe diejenigen, welche standhaft bei ihrer Aussage, Christen zu sein, ge- 
blieben wären, hinrichten lassen, schon um ihren Eigensinn und ihre unbeugsame Hart- 
näckigkeit zu strafen; andere, welche vor dem Bilde des Kaisers und den Götterstatueu 
Weihrauch gestreut hätten, seien von ihm entlassen worden. Trajan billigte im all- 
gemeinen das Verfahren seines Statthalters, erklärt.* aber, dass künftighin Klageschriften 
ohne Angabe des Verfassers unberücksichtigt bleiben, diejenigen Personen aber, welche 
vor Gericht sich als Christen bekannten, bestraft werden sollten 51 ). Ob dieses die 
Christen betreffende Kescript des Kaisers das erste gewesen ist, oder ob es schon vor- 
her kaiserliche Verordnungen gegeben hat, wie behauptet worden ist, ist nicht bekannt. 
Jedenfalls können in diesem Falle jene Bestimmungen nur ganz, allgemein gehalten 
gewesen sein 6 *). Dass nach ähnlichen Grundsätzen auch die folgenden Kaiser gehandelt 
haben werden, ist für Marc Aurel 53 ), vielleicht auch für Antoninus Pius bezeugt 54 ). 
Die von ihnen gegen die Christen erlassenen Gesetze, sowie die früheren und späteren 
Verordnungen sammelte nach dem Zeugniss des Lactanz (Inatit. div. V, 11) der Jurist 
Ulpianus im dritten Jahrhundert im siebeuten Buch seines Werkes „de officio proconsulis", 
dessen Verlust man um so mehr bedauern muss, als über die Stellung des Staates zur 
christlichen Keligion in den ersten Jahrhunderten die hierauf bezüglichen Angaben der 
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Kirchenschrifteteller sich zum Teil widersprechen. Wenngleich schon die blosse Zu- 
gehörigkeit zum Christentum eine Anklage begründen konnte iS % so waren die Anhänger 
desselben noch nicht für vogelfrei erklärt, sondern wurden von den Kaisern gegen willkürliche 
Bedrückung geschützt ss ). — Als rechtliche Grundlage für Christenverfolgungen 
genügten die bestehenden Gesetze. Seit Augustus wurde der bis dahin in den 
Provinzen nur geduldete Kaisercultus vom Staat officiell anerkannt die verstorbenen 
Kaiser wurden als Götter vorehrt, ihre Bildsäulen erschienen unter den Götterbildern, 
sie hatten ihren Tempel und für den Dienst an demselben eine besonders organisirte 
Priesterschaft, die Sodales Augustales -~). Das Christentum stellte sich der Staatsgewalt 
nicht teindlich entgegen -, es sah in derselben eine göttliche Ordnung (Tertull. apol. 30 
bis 33; adScap. 2) und betete für das Wohl derselben 58 ). Doch als göttliches Wesen 
vermochte es den Herrscher nicht anzuerkennen: „Ich nenne", sagt TertuUian (apol. 3), 
„den Kaiser nicht Gott, einerseits, weil ich nicht zu lügen verstehe, andererseits, weil 
ich ihn nicht zu verspotten wage". Kr hält es für eine niederträchtige und verderbliche 
Schmeichelei, den Imperator „Gott" zu nennen; es sei nicht nur eine Unwahrheit, über 
die man erröten müsste, sondern eine Beleidigung für den Kaiser (A. a. 0. 34). Unter 
solchen Umständen war nicht nur die Weigerung, sich an den Festlichkeiten zu Ehren 
der Kaiser zu beteiligen und vor ihren Statuen zu opfern (Tertull. a. a. 0. 10. 35) 
ein Verbrechen; es genügte schon ein unbedachtsam gesprochenes Wort, eine Bemerkung 
gegen die felicitas temporum, wie die Kegierungszeit so vieler Kaiser genannt wurde, 
um die Lex Julia wegen Majestätsbeleidigung in Anwendung zu bringen 49 ), welche 
bestimmte: „Leute niedern Standes werden den wilden Tieren vorgeworfen oder 
lebendig verbrannt, die höherstehenden werden enthauptet 60 )". Als Majestätsverbrechen galt 
auch die Beteiligung an nächtlichen Zusammenkünften, welche schon im Zwölftafelgesetz 
mit dem Tode bedroht wurde 81 ), sowie an unerlaubten Verbindungen. „Wer", sagt 
Ulpian, „an einer unerlaubteu Verbindung teil nimmt, Boll mit derselben Strafe belegt 
werden, wie die, welche mit bewaffneter Hand von öffentlichen Plätzen oder Tempeln 
Besitz ergriffen haben". Auf Magie stand ebenfalls Todesstrafe 8 *). Da nun von Christen 
Dämonenheilungen vorgenommen wurden, worin Tertullian (apol. 23) einen Beweis für 
die Göttlichkeit der christlichen Religion erblickte, da sie ferner alles öffentliche Unglück, 
wie Ueberschwemmungen der Tiber, Seuchen und Hungerenot verschuldet haben sollten (Tertull. 
apol. 40), so erschien eine Vernichtung dieser Feinde des Staates durchaus gerechtfertigt 
Ueber die Verfolgungen, denen die christliche Gemeinde Roms in den beiden 
ersten Jahrhunderten ausgesetzt war, haben wir nur sehr dürftige Nachrichten. Und 
doch ist gewiss Rom der Boden gewesen, auf dem Chrietenblnt häufiger als an andern 
Orten floss, wie denn ein alter Dichter singt: 

Sancta e», aanctorum pretioso uanguine Roma"). 
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Die Sündhaftigkeit der Märtyrer flösste auch den Heiden Bewunderung ein 84 ), und ihr 
Blut wurde, wie Tertullian (apol. 50) sagt, der Same, aus dem der Kirche neuer Mut 
und neue Bekenner erwuchsen. Märtyreracten, welche uns die tränenvolle Geschichte 
der Kirche erzählen 81 ), sind, soweit sie auf Glaubwürdigkeit Anspruch machen dürfen, 
für Rom nur in sehr geringer Anzahl vorhanden, wahrscheinlich deshalb, weil die 
dortigen Christen in den ersten Jahrhunderten auf die Erwerbung der jenen Erzählungen 
zu Grunde liegenden Original-Dokumente zu geringen Wert legten" 8 ). In die Zeit des 
Trajan verlegt man gewöhnlich 87 ) den Tod des Ignatius, der von Antiochia nach Rom 
geführt sein soll, um hier im Amphitheater von wilden Tieren zerrissen zu werden 68 ). 
Unter Hadrian, der vom Christentum jedenfalls nur sehr unklare Vorstellungen hatte, 
wie sein Brief an Servianus beweist, worin er Christentum und Serapisdienst ver- 
wechselt 89 ), .sind ebenfalls Christen verfolgt worden, was sich schon aus der Tatsache 
ergiebt, dass ihm während seines Aufenthaltes zu Athen von Quadratus und Aristides 
Verteidigungsschriften ihrer Religion übergeben wurden (Euseb. H. E. IV, 3) 70 ). Doch 
erscheint eine bo raffinirte Grausamkeit des Kaisers, wie sie in den Märtyrer- 
acten des Eustachius und der Symphorosa hervortritt, unglaublich 71 ). Von 
den meisten übrigen in den Martyrologien erwähnten Personen, deren Namens- 
formen nach de Rossi nicht einmal dem zweiten Jahrhundert angehören, kann 
man mit noch grösserer Wahrscheinlichkeit behaupten, dass sie unter der Regierung 
des Hadrian nicht den Tod orlitteu haben. Ebensowenig steht es fest, dass 
ein römischer Tribun Quirinus, dessen Grab der genannte Archäolog aufgefunden 
haben will, unter diesem Kaiser gemartert sei 7 "). Die Hinrichtung des Bischofs 
Alexander meldet auch erst eine Nachricht aus dem 7. Jahrhundert, während ältere 
Erzählungen, sowie Inschriften, die im Jahre 1855 gefunden wurden, zwar eines Alexander 
gedenken, der mit einigen Gefährten Glaubenszeuge gewordon und an der Via Nomentana 
nicht weit vom siebenten Meilenstein beerdigt worden ist, doch über den Stand und die 
Lebenszeit desselben keine Angaben enthalten. Deshalb wird man die Identität des 
Bischofs und des Märtyrers Alexander mit Recht bezweifeln müssen 7S ). Allein beglaubigt 
ist das Martyrium deB Bischofs Telesphorus (Iren. III, 3. Euseb. H. E. IV, 10), dessen 
Tod jedoch ebenso gut der Zeit Hadrians, als der des Antoninus Pius angehören kann 74 ). 
Unter der Regierung dieses Kaisers entstand jene merkwürdige visionäre Schrift, der 
„Pastor Hermae" 75 ), in dem sich deutliche Spuren einer vorübergegangenen und einer 
noch zu erwartenden Verfolgung finden. „Es giebt Leute", heisBt es darin, „welche 
Schläge, Gefängniss erlitten haben und in vielen Gefahren gewesen sind" (Vis. HI, 2), 
„die für den Sohn Gottes gequält wurden und gestorben Bind" (Sim. IX, 28). Andere 
leugneten ihre Zugehörigkeit zum Christentum (Vis. II, 2; III, <>. Sim. VIII, 8) und 
fielen bei der herannahenden Gefahr ab (Sim. IX, 21). Grosse Leideu stehn noch be- 
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vor; erst nach ihnen kann eine Erneuerung der Kirche stattfinden (Tis. IV, 2). Unge- 
fähr aus dieser Zeit berichtet Justinus Martyr in seiner II. Apologie (1. 2) von der 
Verurteilung einer Frau, die von ihrem geschiedenen .Manne alR Christin denuncirt war 
und mit einigen andern Personen fiir ihren Glauben starb. Justinus selbst erlitt den 
Tod. den sein philosophischer Gegner Crescenz herbeigeführt hatte, nebst sechs andern 
Christen. Sie wurden, so erzählen die sehr zuverlässigen Acten, „da sie bei ihrem Be- 
kenntnis« beharrten, gegeisselt und dann enthauptet. Die Brüder hobeu die Leichen «auf 
und begruben sie, unterstfitzt von unsenn Herrn Jesus Christus, dem Ehre sei von 
Ewigkeit zu Ewigkeit" 76 1. In das Jahr 102 verlegt de llossi das Martyrium der 
Felicitas und ihrer Söhne. Sie war nach den über sie vorhandenen Acten auf Anstiften 
der heidnischen Priester von dem Stadtpräfecten verhört, und alR sie zur Abschwörung 
ihres Glaubens nicht bewogen werden konnte, zum Tode verurteilt und die Strafe an 
ihr und ihren Söhnen auf verschiedene Weise vollstreckt 77 ). Ausgrabungen in den 
Katakomben dos Praetextatus förderten eine Inschrift zu Tage, in welcher unter andern 
Heiligen auch Januarius, der älteste jener sieben Söhne, angerufen wird 78 ). Ein 
historischer Kern wird also in dieser Erzählung nicht zu verkeimen sein, doch lassen 
verschiedene Umstände eher auf den Anfang des dritten Jahrhunderts als die Zeit des 
Martyriums schliessen 7l> ). Dem Martyrologinm des Krzbischofs Ado von Vienne aus 
dem 9. Jahrhundert folgend, verlegt de Kossi, durch Funde in den Katakomben des 
Callistus veranlasst, aus dem dritten Jahrhundert in die Zeit des Marc Aurel den Tod 
der als Sehutzpatronin der Musik verehrten Caecilia. Einer Senatorenfamilio angehörig 
wurde sie heimlich Christiu und bekehrte an ihrem Hochzeitstage auch ihren Bräutigam 
nnd dessen Bruder zum Christentum. Ihr religiöses Bekenntnis« wurde später entdeckt 
und sie deshalb enthauptet. Im 9. Jahrhundert entdeckte man ihre Grabstätte und 
brachte die Leiche nach der ihr zu Ehren errichteten Kirche. Im Jahre 1599 fand der 
Kardinal Sfondrati dieselbe wieder auf und barg sie unter dem neu errichteten Hoch- 
altar, vor dem er die Statue Madernos aufstellte, welche die Heilige in der anmuts- 
vollen Lage zeigt, in der sie im Tode hingesunken war, auf der l echten Seite ruhond, 
die Arme ungekünstelt am Körper haltend, das getreue Abbild einer Schlafenden""). 
Aus der Regierungszeit des Commodus (180—192) wissen Eusebius (H. K. V, 21) nnd 
Hieronymus (catal. c. 42) von dem christlichen Glaubenszeugen Apollonins, einem 
römischen Senator, zu erzählen, der auf Grund einer von einem Sklaven ausgegangenen 
Denunciation trotz seiner „sehr geistreichen Verteidigungsrede" zum Tode verurteilt 
wurde. Ob mit ihm gleichzeitig der Ankläger das Leben verlor, ist zweifelhaft, wenn- 
gleich Eusebius dieses berichtet M ). In die Zeit des genannten Kaisers fallt auch die 
Vorgeschichte des späteren Bischofs Callistus. Als Sklave eines christlichen Beamten 
Carpophorus hatte er mit dessen Geld ein Bankgeschäft errichtet: wegen grosser wahr- 
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scheinlich selbstverschuldeter Verluste suchte er sich den Vorwürfen seines Herrn durch 
die Flucht zu entziehn, wurde aber von diesem eingeholt und in die Tretmühle ge- 
sperrt 82 ), aus dem er jedoch bald auf Bitten einiger Christen befreit wurde. Um zu 
seinem Gelde zu gelangen, drang er an einem Sabbat in die Synagoge, um seine 
jüdischen Schuldner zu mahnen, wurde aber deshalb wegen Störung des Gottesdienstes 
von dem Stadtpräfecten in die Bergwerke Sardiniens geschickt, aus denen er mit einigen 
andern daselbst befindlichen Christen duroh den Eiufluss der Geliebten des Kaisers 
Marcia, die wahrscheinlich Christin war 85 ), befreit wurde. Er erhielt dann später von 
dem Bischof Zephyrin die Aufsicht über das nach ihm benannte grosse Cömeterium 8< ). 

Wie diese grossen Katakombenanlagen entstehn und unverletzt bleiben konnten, 
während das Christentum als religio illicita von dem heidnischen Staate in jeder Weise 
verfolgt wurde, ist eine Frage, deren Lösung de Rossi durch den Hinweis auf die 
Organisation der „Sterbekassen-Vereine" (collegia funeraria) gegeben hat. Von den 
Juden hatte das Christentum die Sitte übernommeu, die Leichen zu beerdigen, wie denn 
in Jerusalem altjüdische und christliche Gräber kaum zu unterscheiden sind 85 ). Zwar 
war diese Sitte auch den Heiden nicht ganz fremd 88 ), doch hatten die Christen noch 
besondere Gründe, die Leichen der Erde zu übergeben. Wenngleich Minucius Felix 
(Octav. 34. cf. 11) es in Abrede stellt, dass der Gedanke an die leibliche Auferstehung 
die Christen von der Verbrennung der Todten abhalte, so war der Volksglaube doch ein 
anderer, wie z. B. eine zu Korn gefundene Grabschrift deu Grabschänder mit der Strafe 
bedroht, „er soll nicht begraben werden und nicht auferstehn" 87 ). Darum wünschten 
auch die christlichen Märtyrer im allgemeinen lieber durch das Schwert zu sterben, als 
in den Flammen oder unter dem Angriff wilder Tiere ihr Leben auszuhauchen 88 ). Man 
betrachtete es demnach als heilige Pflicht, die Leichen zu beerdigen. Um nun ihren 
Grabstätten Unverletzlichkeit zu sichern und sich ungestört in denselben versammeln zu 
können, fühlten die Christen sich veranlasst, dem Beispiel der durch das Gesetz ge- 
duldeten Vereine zur Bestattung der Todten (collegia tenuiomm) zu folgen und gleichfalls unter 
dem Schntz eines solchen Collegiums die staatliche Garantie für die Unverletzlichkeit ihrer 
Kirchhöfe zu erlangen 88 ). So erweiterte sich allmählich jene unterirdische Todtenstadt, deren 
Anfange vielleicht bis in das erste Jahrhundert zurückreichen 90 ), zu dieser ungeheuren 
Ausdehnung, die der Grösse der Hauptstadt entsprach. Mancherlei Veränderungen erlitt 
sie im Laufe der Zeiten, der Gothensturm Hess auch in ihr unauslöschliche Spuren zu- 
rück; doch lange bevor sie in Trümmer sank, hatte die Beligion, welche sie entstehen Hess, 
siegreich ihre Welteroberung begonnen. 
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Anmerkungen. 

Verschiedene Untersuchungen, die einzelne Puukte vorliegender Abhandlung berühren, be- 
sonders in Zeitschriften, sind dem Verfasser nicht zugänglich gewesen. 

I 

S. 3, >) cf. K. Schmidt: Anfänge des Christentums in der Stadt Rom. (1879). p. 4. in der 

„.Sammlung von Vorträgen- her. v. Fromme] und Pfaff. Tl. 3. 

*) Perrone: „Praelectioues theologieae" Ed. XXI (1854) T. II, §553: Cum nullum factum 
bistoricum tanta scriptorum monnmentornmque conspiratione universal!, constanti. perenui firaiatum 
sc constitutum sit, cujnsmodi est istud de Petri in Urbem adventu. episcopatu at<|ue martyrio, jure 
merito concludimus, aut oninem historiae fidem esse denegandam, ant certe factum istud necessario 
admittendum. bei Hase: ..Polemik"* (1878) p. 124. In ähnlicher Weise urteilt de Smedt (Bollandist): 
..Dissertationen seleetae in primam aetatem historiae ecclesiastieac". Gandavi 1876 p. 27. Ein anderer 
Verteidiger der römischen Kirche, Bouix, der in einem dreibändigen Wi rke: „de Papa" 186t» für das 
Vatikanische Concil die Unfehlbarkeit des Papstes zu beweisen versuchte, erklärte jedoch die Leugnung 
der Anwesenheit Petri in Rom und seines Martyriums daselbst uicht für häretisch, da dies Tat- 
sachen seien, die nicht zum Glauben gehören, nur müsse man glauben. da»s Petrus Bischof von Bom 
gewesen sei. was immer möglich sei. auch wenn er irgendwo anders gelebt habe und gestorben sei 
cf. Friedrich: ..Zur ältesten Geschichte des Primats". (187t»). p. 206—206. 

») „Im neuen Reich" 1K72 I p. 193 ff. W. Knifft in den „Theolog. Arbeiten aus dem 
rheiuisch. wissensehuM. Prediger- Verein". Elberfeld (1871). II p. 161. 
S. 4. *) Die Stellen uns Moueta und Marsiglio bei De Smedt: „Dissertatlones" p. 1. 

'■>) Marsiglio, Reetor in Paris, lebte seit 1325 oder 1326 an dem Hofe Ludwigs de* Balcru. 
den er in dem „Defensor pacis" gegen den Papst verteidigte cf. Ix»renz: „Deutschlands GeshiehU- 
«lucllen im Mittelalter" II» (1877). p. 301 ff. 

«) De Smedt a. a. (>. p. 2- Bleek-Mangold: ..Einleit. iu «las N. T." (1875). p. 654. 

") Blcek-Maiigolil a. a. 0. Zu den du»cldst genannten kathol. (Jelehrten ist ferner zu 
rechnen: Friedrich a. a. O. u. Kran*: „Roma Sotterranea". 2. Auflage. 1879 p.39u.40. Uuter den jetzt 
lebenden Protestant. Gelehrten glaubt nur noch Thiersch: ..Die Kirche im apost. Zeitalter". Augsburg. 
1879. p. 95. die Gründung der römischen Gemeinde durch Petrus nicht leugnen zu dürfen. 

*) Friedrieh: „Zur ältesten Geschichte d. Primuta" p. 2. 

9) Friedrieli n. a. O. p. 12 ff. 

u>) Jrcnaeiis adv. haer. III. 3. 2. 

>«) Jrenaeus a. a. 0. III, 3, 3. 

'*) cf. Hase: „Polemik"* p. 1*1. Friedrich a. a. O. p. 28. 
'••>) Kusel,. II. E. III. 21. Anden- Stellen III. 4. IV, 1. 
fij. 5. «») (onstit. apost. VI. 9. Ucbersetxung von Boxler. (1874V p. 186— 1H7. Die Schrift i*t 

in ihrer gegenwärtigen Gestalt nicht nach dem 5. Jahrhundert anzusetzen cf. L'uuifx in Lichtenbcrgors 
j.Eneyelopedie de* seienees rcligicuses". Paris III (1*7H) p. 3!Kt. „Dieser Sturz des Zauberers vom 
Himmel ist ein lluuptstück der kathol. Legende geworden, wie die lebensgrosseu Bilder in der 
St. Peterskirehe und in Maria degli augeli zeigen." Holtzmanu: ..Ansiedelung des Christentum» in 
Rom" (1874) p. 37. 

4* 
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Die Iuechrlft auf der Statue: Semoiii Sanco Dco Fidio Saerum . . Dcdit bei Orelli N T r. 1KG0. 
Aul" der betreffenden Tiberinsel befand sk-li ein Collegium von bidentales zu Ehren des Scmo Sancus, 
das auch durch andere Inschriften beteuert Ist ef. Renan: „les apötres." Pari« 18(5« p. 275 und Otto 
in seiner Ausgabe der Werke Justins«. Vol. I» (1876) p. 7!)— 80. 

>«) Eusehi chrouieorum canonum «uac aupcrsunt ed. Sehoeue. II (1866) p. 150. 153- 157. 211. 

») Enseb. u. a. O. p. 156. 157. 
6. ,H j Der Cutalog führt diesen Namen deshalb, weil er bin zum Amtsantritt des Papstes • • 

Liberius 25:5 reicht. Urbar ihn vcrgl. Sloinmsen: Ueber den Chronographen vom J. 354 (..Ai>handlun(reD 
der philolog.-hisl.tr. < his--e der Konigl. Säch-ischeu Gescll*chuft der Wissenschaften" Bd. I 1850) p. 582 ff. 
dessen Resultate uceeptirten: Lipsius: „(.'hrontdngir der rouiL>chcu Bischöfe bis zur Mitte des vierten Jahr- 
hunderts." Kiel 18159 p. 40 ff und in den ..Jahrbüchern für protestunt. Theologie" 188U p. 80 ff. 
sowie Ihichesne: „Etüde sur le über potititiculis" (Bibliotheque des ecoles franejiisc-« d' Athene* et de 
Rome Vol. I) Pari* 1877 p. 127 ff Ihis* die dem Catalogua Liberiatiu* zu Grunde liegende Bischofs- 
liste der Chronik des Hippolyt entlehnt sei. wird von dem Kngländer Hort in der Receiwioit von 
Lipsius' „C'hrooologie" bestritten, seine Ansieht aber von Lipsius als unhaltbar abgelehnt in den 
„Jahrbüchern f. pr. Th." 1880 p. 84—85. Pagegen giebt I.ip-ius die von ihm iu der „t'hronologie" 
p. 58 aufgestellte Behuuptung als unrichtig auf. da** Hippolyt, um die durch seine ehronologioche 
Flxirnog der Amtsdauer des Petrus entstandene Lücke von 55—67 auszufüllen, einen Cletns und 
Anacletns erfunden und für den nächsten Nachfolger eine von dciiAngabeu aller übrigen! 'utaloge ab- 
weicheude Berechnung der Amtsjahre aufgestellt habe. Kr schüesst sich den Ausführungen Horts 
an. dass die Verwirrung mit einer einlachen Verschiebung der Ziffern zusammenhängt a. a. O. p. 8(5 ff. 
Die beiden Namen ( letus und Anacletns mag Hippolyt einer unbekannten Quelle entlehnt haben. 

»») Dass ( letus und Auacletus nicht zwei Persönlichkeiten gewesen sind, wird jetzt auch 
von römischer Seite angenommen. Man vergl. darüber die Citntc bei Dollinger: ..Christentum und 
Kirche in der Zeit der Grundlegung." 2. Aufl. (18<iH) ]). 320—21. Colombier in der: „R»'vue des 
questions historiques." Paris 1876. 1*' Avril p. 413. Unrichtig ist also die gegenteilige Ansicht 
Herzogs iu der „Realencyklopadie für protest. Theologie" III * (1878) p. 287. 

») Holtzmann in Schenkels „Bibel-I-exikon" IV (1872) p. 4512. (Jodet: „Couunentuire sur 
lepitre aax Romains." Paris 1879 I p. 71». 

*») Dass der Name des Petrus unter den vielen Grüssen in c. 16 vermisst wird, ist im 
Text nicht hervorgehoben, weil die Verse 16. 1 20 von verschiedenen Seiten als nicht zum Briefe ge- 
hörig betrachtet werden. Ich nenne nur Neuss: ..(Jeseh. der heil. Schriften Neuen Test." 5. Aufl. 
1874 p. 102. H. Schulz („Jahrbücher für deutsche Theologie" 1876 p. 107—110). Weizsäcker 
(Kbenda p. 264). Der Abschnitt soll ein Stück aus einem nach Ephesus gerichteten Schreiben 
sein, besonders wegen des Krwähnung der Epaenetos. der „Krstling von Asien" genannt wird. (Jodet 
a a. O. |». 87 und Hilgenfeld: „Einleitung in das N. Te*t." (1875) p. 323 halten ihn für einen 
Bestandteil des Römebriefs. 

») De Smedt: „dissertationes- (1876) p. 17 gieht dafür die schwächliche Erklärung, dass 
iliese Ausdrücke uieiit wortlieh zu verstehen seien. Ohne hinreichende Grunde hat nach dem Vor- 
gang von Baur und Schwegler (cf. Rriiss a. a. (). 1. pag. 120— 130) die Authentie des Philippcr- 
briefes beanstandet Holsten in den „Jahrbüchern Tür protet. Theol." 1876 u. 77. 

*') Unter den Pastoralbriefeu ist der II. Timotheus - Brief um wenigsten von der Kritik 
beanstandet und so betrachtet ihn auch Ileus* a, a. O. I. p. 119 ff. als zweifellos von Paulas her- 
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röhrend, und zwar an* der .Gefangenschaft vor »einem Tode im Jahre 64. Auch Horünnaon (in 
Buuseni „Bibelwerk" VHI. (1866) p. 496. 511— 512 und „Theolog. Literaturzeitung" v. Schürer 1879 
Nr. 26 p. 618 (Der Commentar desselben Verfassers über die „Pastoralbriefe" 1880 war mir nicht 
zugänglich) acheint denselben teilweise als authentisch anzuerkennen. Seibat Hausrath („Neutestamentl. 
Zeitgeschichte" LH, 1 (1873) p. 87) tiült ausser einigen andern auch die im Text angeführte Stelle 
für echt. In eine zweite Gefangenschaft des Paulus verlegeu die Briefe u. a. Bleek a. a. 0. p. 568, 
Mangold (unter der Voraussetzung der Echtheit) a. a. O. p. 664. Huther (in dem Commentar über 
die Briefe au Timotheus und Titus * (1876) p. 25. (Jodet a. «. 0. p. 75, auch wol Weiss („Lehr- 
buch der bibl. Theologie des N. Test" » (1880) p. 203. 

«) Dollinger: „Christentum und Kirche" (1808) p. 101. 

S. 7. ö ) Dass Petrus mit dem Kopfe nacli nuten gekreuzigt sei. meldet uueh Tertullian: de 

praescr. haer. c. 30. 

*) Ob aus dem ersten Petrus-Brief ein Beweis für die Anwesenheit des Apostels in Rom 
. entnommen werden darf, ist durchaus zweifelhaft, da das c. 6, 13 erwähnte Babylon kaum Rom be- 
deuten kann. cf. Mangold bei Bleek p. 600. Reuss I p. 146 u. Iluther im Commentar zu den 
Petrusbriefen 1877 p. 243. Ue»wr die jüdische Bevölkerung Babylons in späterer Zeit vcrgl. 
Geaenius bei Ensch - G ruher: Kncyklopädic VIT, p. 23. 

*>) Diese Ansicht Ton der Ahfassungszeit der Clemens-Briefe vertritt gegenwärtig die Mehr- 
zahl der Gelehrten, vergl. Uhlhorn in Herzog Plitt's „Reuluncyklopädic" Hl (1878) p. 256 u. Harnack 
in der Ausgabe des Briefes (1876) p. LD£ und LX. Wieseler liat ilie Abfassung bald nach der 
ncronischeti Verfolgung zu beweisen gesucht, und Keim (..Aus dem Urchristentum," Zürich 1878 I p. 
17) den Brief in das J. 125 gesetzt. 

*) Patrum apostolicoruiii opera edd. Gebhardt, Harnack, Zahn I. 1 (1876) p. 12—16. 

*0 cf. Mangold: ..Der Römcrbrief" (1866) p. 157 und bei Bleck p. 5-12. 

*>) Weizsaeeker u. a. O. p. 297 cf. Seyerlen: „Eutstehuug der Christengemeinde in Rom" 
1874 p. 61—62. W. Kratft iu den „Theolog. Arbeiten aus dem rhein. » issenscluiftl. Prediger- Ver- 
ein" Hl (1877) p. 189—191. 

31) Verteidigt ist bekanntlieh die Echtheit der Briefe des Ignatius besonders von Zahn: 
„Iguatiu* v. Antiochien" 1873. und in seiner Ausgabe dieser Briefe 1876, geleugnet von einer ganzen 
Reihe namhafter Gelehrter. Einer der letzten, der sieh in dieser Kruge hat vernehmen lassen. A. 
Kayser in Lichtenberger's „Encyelopedie des scienecs religieuses," Paris VI (1879) p. 465 hält die 
Briefe für da* Werk eines Schriftstellers aus der Mitte des zweiteu .Jahrhunderts, der sich, um seine 
kirchlichen Ansichten besser zu empfehlen des Namens eines berühmten Märtyrers bedient hat. Ueber 
Harunck's Ansicht, dass das Martyrium des Ignatius iu die Zeit des Hadrian, der auch Trajan liefest, 
fnlle, wodurch viele Bedenken über die Echtheit der Briefe wegfallen würden, (..IHe Zeit des Ignatius" 1878) 
•rteilt er: „Wir geben zu, dlaa die Listen der ersten Bischöfe bei den Kirchenschriftstellcrn seit Ireuaeus 
mit Vorsicht zu benutzeu sind, wir lullten selbst den Versuch, die Bischofsreihcu der verschiedenen Kirchen 
wiederzufinden, für sehr unfruchtbar, weil die bischöfliche Function im katholischen Sinne des Worts 
keineswegs existirte. Aber selbst wenn Harnack in Bezug auf die Kirche von Antiochia Recht hätte, 
so würde daraus nur folgen, dass die alte Kirche sich nicht über den Namen des Autors, wohl aber 
in Bezug auf die Zeit getauscht hat." Dagegen hat A. v. Gutschmid sich zum Teil mit Harnacks 
Resultaten einverstanden erklärt: „Theologische Literatnrzeituug" 14. Februar 1880. 
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«) et Helnictaen: „Eoeebii scripta hlatorica" IE (1870) p. 88. 
M ) Dölliuger: ,, Christentum und Kirche" p. 315 ff. 



M ) Hesse: „Du Muratorische Fragment" (1873) p. 125, Zeile 37. Oer Verfaßter desselben 
schrieb nach Hesse vor Irenaeua. Clemens Alex, nnd Tertullian p. 48; nach Reusa s. u. 0. II. p. 
32 um 180. Dies ist auch die Ansicht der meisten Kritiker. An der genannten Stelle des Bruch- 
stücks wird zwar nur von der Passio Petri gesprochen ohne Augahe des Ortes, wo sie stattgefunden, 
doch kann derselbe nur Rom sein, da keine andere Kirche deu Anspruch erhoben hat. den Tod des 
Apostels in ihren Mauern gesehen zu hüben. Ueber den Versuch Drcsscls (1872). Alcxandria als 
Begräbnissstitte des Petrus zu erweisen und die Wiederleguug desselben durch Dölliuger vergl. Joh. 
Schmid: „Petrus in Rom." Lasern 1879 p. 16-17. 

M) Die katholische Kirche halt die i 9 6nata für die Gräber der Apostel cf. Joh. Schmid 
a, a. 0. p. 16 bis 20. Doch vergl. Friedrich a. a. 0. p. 69 bis 70. — Vielleicht läsat sieh auch 
aus folgender Notiz des Origencs (c. Gels. II. 14) über Phlegon, den Freigelassenen Hadrians ein 
lkweis für die Anwesenheit des Petrus in Rom ableiten (ef. Harnack in der: „Zeitschrift für Kircheu- 
gesch." II, fil): „Phlegon hat iu dem dreizehnten oder vierzehnten Buch seiner Chronik, weun ich 
nicht irre, bei Christus die Keuntniss einiger zukünftiger Hinge zugestanden; wenn er auch in Folge 
einer Verwechslung von Petrus statt von Jesus spricht, so legt er «loch dafür ZeugnUs ab. dass ulles 
eintraf, was und wie er es voransgenugt." Jedenfalls ist Phlegou.« Keuntniss vom Christentum 
(Priedlaender: Sittengesch. III, 534 ist geneigt, sie überhaupt zu leugnen) wie bei seinem Zeitgenossen 
Sueton nur eine sehr oberflächliche gewesen. Wenn er trotzdem die Erfüllung einiger Prophezeiungen 
Christi kennt und diese dem Petrus zuschreiht, wi könnte die-; dafür sprechen, duss des Apostels Anselm 
schon damals in Rom so gestiegeu war, das auch ein dem Christentum ferne Stehender Kunde von ihm erhal- 
ten und seinen Namen mit einigen in Erfüllung gegangenen Weissagungen in Verbindung bringen konnte. 

s«) Zeller: „Vorträge aus Abhandlungen." Bd. Ii (1877) p. 244-45 besonders auf Grund 
des Werkes von Lipsius: „Quellen der römischen Petrussage" 1872. 

■) Verfasat sind sie uach Ijpsius f.. Quellen der ältesten Ketzergeschichte" (1875) p. 138) 
zwischen 222 — 236; nach Caspari : „Qoellen zur Gesch. des T aufsymbols." Christiania III (1875) p. 403 
zwiachen 230 und 235; daselbst auch eine Musterung der andern Ansichten. 

») Lipsius iu Scheukels „Bibel-Lexikon" V (1875) p. 304 und „Quellen iter römischen 
Petrussage" p. 14. 17. 

38) Lipsius bei Schenkel a. a. 0. p. 303. 

S. «) Uhlhorn bei Herzog-PlUt III, 285—286. 

«) Die iciffiyfutta lletQoi: die Zweitälteste Grundschrift, sind nach Lipsius: „Quellender 
röm. Petrnssage" p. 17 in den J. 140—145 entstanden. Ix-hmann („Die clementin. Schriften" 1869) 
setzt das Kerygma Petri in's J. 160, die jetzt erhaltenen „Homilien" und ..Reeognitioucn" in die Zeit 
zwischen 160 u. 170 cf. Uhlhorn a. a. 0. p. 284. Zahn (..(«»Hing, gelehrte Anzeigen" 187»» p. 1437) 
glaubt, dass kein Stück der Clemens-Literatur vor dem Jahre 200 geschriebei ist; die ulvendhind. 
Kirche vor Rufin und Hieronymus hal»e von dieser ganzeu Literatur nicht die geringste Kenntniss 
gehabt Auch Harnack („Zeitschrift für Kirchengesch." I (1877) p. 127: II (1878) p. 62 entscheidet 
sich für eine spätere Zeit der Abfassung. Nach Keim: „Aus dem Urchristentum" I p. 225 sind die 
„Recogniüonen" in ihrer jetzigen Gestalt erst c. 220 entstanden. 
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«) cf. Hilgenfeld: „Einleit. in d. N. Test." (1875) p. 620— 623. Möller in Herzog« „Real- 
encyklopädie ' XIV (1861) p. 394. 

«) Hilgenfeld a. u. 0. p. »524. 

*') Xulla iusigniu virtntum videntes necaliquem apostolorum susceperant fidem Christi bei 
Hilgenfeld a. a. 0. p. 303. Im Gegensatz zu der hisherigen Ansicht hat Jac. Th. Pütt (bei Herzog- 
Pttl I (1877) p. 329-S31; die Entstehung .les „Ambrosiaster'- in die Zeit zwischen 380 und 800 verlegt 

8. 1(\ to ) Marquardt: „Römische Staatsverwaltung" III (1878) p. 66 ff. 

*) Schon zur Zeit de« zweiten panischen Krieges gab es eine grosse Menge von Winfcel- 
pH eitern und Wahrsagern in Horn: Liv. 25, 1 citirt bei K. Plew: „Die Griechen in ihrem Verhältnw» 
zu den Gottheiten fremder Volker'' 1876 p. 11 (Dnnziger Programm). — Ueber die Bemühungen de» 
Angustus und seiner Nachfolger für die Erhaltung der alten Religion vergl. beiondera G. Knissier: 
„la religion romaine. " Paris 1878 I * p. 74—92. 318—323. 

«9 Duneker: „Gesch. d. Altertums" l * (1874) p. 44. 

«) Lepsius bei Herzog-Plitt I (1877) p. 178. 

O) Die Teilnahme der Frauen an den Isisfcsten veranlasste Tiberios zur Bestrafung der 
Priester und Schliessung des Tempels, doch ohne Krfolg. Marquardt a. a. O. p. 78. 

») Martpiardt a. n. O. p. 70—81. 84. Boissier a. a. O. I p. 364 ff. — Nach L. Fried- 
Uinder („de Judaeomm coloniis- l87i", p. 1) hätte die Feier des Sabbats durch die Juden die An- 
nahme einer besondern Gottheit Sabazius veranlasst, der also kein anderer als Jehovab sei. 

6') Schürer in der „Theolog. Literaturzeitung" 1879 p. 375. 

SS) Marquardt a. a. O. p.8l. Friedlaender: „Sittengesch." III p. 515—516. Eine jüdische 
Grahschrift iu Rom gehört einer vornehmen Proselytin an: Beturia Paolina . . . Prosclita . . Nomina« 
Sara Mater Synagogarnm Campi et Bolumni bei Schüren „Gemeindeverfaaauug der Juden in Rom" 
(1879) p. 35 Nr. 11. 

M) 1. Macc. 8, 17—32; 12, 1—4^ 16; 14, 24; 15, 15-24. 

&*) Mommsen: „Römische Geschichte" II c (1874) p. 421. 

r ") Mommsen: R. G. III « (1875) p. 513. 

&*) Sneton: Caesar c. 84: In snmmo publico lue tu exterarum gentium multitudo circulatim 
sno quaeque more lamentata est: pruecipneqne Jndaei, qni etiam noctibns eontinnis hnstum 
freqnentarnnt. 

8, 11. ") Hansrath: „Neutest. Zeitgeschichte" HL 1 (1873) p. 72. 

») Hausrath a. a. 0. p. 77. 
») Mommsen: R. G. ni p. 549—550. 

«>) cf. die Artikel „Bemice". „Merodes d. Gr.", „Herodes Agrippa l u. H" von Schürer 
iu Riehms „Handwörterbuch des bibl. Altertums." Heft 2 (1875) und Heft 7 (1877). 

«i) Die Verteilung von Geld und Getreide an die Juden sollte nach einer Verordnung de» 
Angustus nicht am Sabbat, sondern an dem darauffolgenden Tage stattfinden; Friedlaender, 
Sittengesch. m, p. 514. 

6t) Die Veranlagung zu dem Aberglauben von der Eurieanbetnng der Juden ist nach 
•Iner YermutuDg von Graetz darin zu suchen, das« die Bnndeelade ursprünglich auf einem 8 Zoll 
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hohen Stein gestunden habe, anf den dann später nach ihrem Verschwinden der Hohepriester heim 
VerBöhnungsfettt das RauehfHss stellte. Die griechische Bezeichnung für einen platten Stein üfai 
„Esel" habe dann hei den Heiden diese Sage entstchn lassen; Diestel in Schenkel* ..Bibel-Lexikon« 
V (1875) p. 479. 

<») Ueber diene den Juden gemachten Vorwürfe rergl. Geiger: „Quid de Jndaeonim moribuf« 
atque institutis scriptorihu* Romanis pWfUMBBI ftierit" (1872) p. 81 ff. Kr hält die von riutarch ge- 
meldete Fabel von der Bacchus- Verehrung für einen zur Unterhaltung der Tischgäste erfundenen Scherz. 
PluUrch führt auch die Verehrung deB Schweines darauf zurück, das» es die Menschen pflügen gelehrt 
hätte, weil es mit »einem Rüssel die Knie aufwühle. Nach Taeitns (histor. V. 4) vermieden die Juden 
den Gennas von Schweinefleisch, weil derselbe di u Aussatz erzeug.-. Geiger p. 37—38. 

«) Schürer: Die „Gemeindeverfassung der Juden" p. 13. 
«*) Schürer a. a. 0. p. In— 17. 

«>) Nur wenige lateinische Inschriften finden sich, keine hebräischen, einzelne hebräische Worte 
bei den griechischen Inschriften : Schürer a. a. O. p. 14. Die Sprache ist eine barbarische z. B. omniorum 
amicua in einer Inschrift bei Kraus R. S. * p. 552, Aehnliehc Beispiele bei Caapari: ..Quellen zur Gesch. 
des Tanfsymbols" III (1875) p. 272. 

«) Caspari a. a. O. p. 273. 

») Wieseler in Herzogs „Real-Encyklopädie- XXI (1866) p. 5*4. 

O) Baur: „Klrchengesch. der drei ersten Jahrhunderte" (1863) p. (53. Reusa a. a. O. I p. 96. 

TO) Tertull. apol. 3. ad uat. 1.3. Häufige Beispiele dafür ui den Inschriften, z. B. C. J. L. in 
(1869) p. 736 S. v. Chrcst™ (aus Spanien), C. J. L. V. 2 (1877) |». 1137 S. v. Chrestns (aus Gallia cisalpina). 

T ») Gegen Wieseler a. a. 0. p. 585. 

") SoBaur„Kirchengesch."p.431,Mtuigold: ..Romerbrief" p. 39. Keim: ..Gesch. Jesu" I(l867)p. 
20 n. in Schenkel „Bibel-I^xikon" I p. 544. Reusa u.a. O.p.96. Sehürer bei Riehm p. 238, Hilgenfeld: 
Kinlcit. p. 304, Weizsaecker a. a. O. p. 266. 

9. 12. ") Herzog bei Herzog-Pütt m* p. 243. K. Schmi.lt a. a. O. p. 16. 

") Weizsaecker a. a. 0. p. 266. 

K) Keim hei Schenkel a. a. O. verlegt das Edict des Claudius in das J. 53. Wieseler a. a. 0. 
in das J. 52. 

TO) Gegenüber der vielfach Tertretcnen Ansicht von dem überwiegend jndenchristlichen Cha- 
rakter der römischen Gemeinde (zuletzt noch von K. Schmidt a, a. 0. p. 12 ausgesprochen. Kine 
Musterung der Vertreter dieser Anschauung hat Holtzmann bei Bnnsen VI II, 444 ff. geliefert) hat 
Weizaaecker a. a. O. p. 249 ff, entschieden den heidcnchristlichen Charakter der Gemeinde hervorge- 
hoben, er behauptet aber, dass derselbe ohne paulinischc Einflüsse entstanden sei, so auch Harnack („Z. 
f. Kirchengesch." II p. 57—60), Schürer in der „Theolog. Literatnrzeit." 1878 p. 859). Dagegen führt 
Godet a, a. O. p. 87— 88 die erste Verkündigung des Evangeliums wieder auf I'auliner zurück. Die 
Gründe für das Ucberwicgen des heidenchristl. Elements in der rom. Gemeinde sind folgende: Der Apostel 
bezeichnet die Leser gleich am Anfange seines Schreiheus als zu den Heiden gehörig (1,5 — 6); erklärt, 
dasa er auch unter ihnen Frucht schaffen wolle wie unter andern Heiden (1. 13); bemerkt gegen den 
Schlau, dass er als Heidenapostel sich für berechtigt gehalten habe, ihnen gegenüber eine etwas kühnere 
Sprache zu reden (15, 16). Kr warnt sie ferner nach der Erörterung über den TTnglanhen der Jnden 
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und dessen Folgen (c. 9—11), sich vor Ueherhebnng über da» verworfen« Volk' zu hüten (& 11, 13. 
17 ff.) Zwar werden die. Empfänger de* Brief«* in 7,1 als „GeseUeskcnner" bezeichnet; doch muas die 
Kenntnis dea Gesetzes auch bei den Heiden vorausgesetzt werden, da da» A. T. beim Gottesdienst nicht 
entbehrt werden konnte. Den Abraham nennt er 4.1 „unsern Vater', weil er an seine eigene jüdische 
Herkunft dachte. Daneben gab es aber in der Gemeinde noch judenchristliche Elemente, die, wie c. 14 
zeigt, an bestimmten Aeusaerliehkeiten im Leben und Wandel festhielten, auf den Gennas von Fleisch 
und Wein verzichteten und die jüdischen Festtage feierten. 

") Weizsaeeker a. a. O. p. 28«. 290 ff. 

™) Weingarten in Hedwigs „Tabellen"* (1872) p. 5«. 

To) Boissier in der „Revue des deux momlcs'-LÜctobre 1879 p. 517 meint, dasa Paulas sicht-r auch 
einige Städte am Golf von Neapel auf seiner Reise nach Rom paaairt habe, wo er ebenfalls christliche 
Gemeinden gefunden haben werde. Für eilte so frühe Anwesenheit von Christen in dteseu Gebenden 
beruft er sich auf die im J. 1862 zu Pompeji entdeckte Inschrift, von der M (nervi ni ein Fac-Simtle nahm, 
«eiche* das Original ersetzen tnuss, da die mit Kohle gemalten Schriftzüge bereits im J. 1864 vorse}i>*undeij 
wareu. Die Inschrift, welche zuletzt von Krau»: „ripottcrueifixwm Paiatiuv 1872 p. LI abgedroekt wurde, 
Ist ausserordentlich verstümmelt, dooli glaubt Zaugeineister ein Wort CHRISTIAN lesen und darin 
eine Erwähnung de* Christentums finden zu dürfen, ebenso viele andere Gelehrte. Hie Richtigkeit dieser 
Lesung bezweifeln Renan: Der „Antichrist"tl873)p. 146. V.Sehultee in der „Zeitschrift f. Kircheligesch." 
III (187!)) p. 477; sie nehmen an, das« es sich in der Inschrift, in welcher uoch das Wort viiw gelesen 
wird, um eine Weinannonce handele. Auch Piper („Jahrbücher für deutsche Theologie" 1876 p. 58) 
verhalt sich zur ersteren Deutung ablehuend. — Die Anwesenheit «OB Christen in Neapel.zur Zeit Neros 
hat V. Schnitze: „Die Katakomben von Sau Gennaro dei l'overi iu Neapel" (1M77) p, 1 in einer Stelle aus 
dem satirischen Hornau des Petroiiins (c. 141) bezengt findeu wollen, woriu Kuuwlpus allen in seinem 
Testament mit Legaten bedachten Personen mitteilt, sie erhielten dieselben erst dann, wenn sie seinen 
Leichnam iu Stücke zerschnitleii und vor allein Volk aufgegessen hätten, iudem hierin eine Anspielung 
auf die christliche Abeudmuhlsfeier enthalten »ei. Abgesehen davon, daaa der Schauplatz der Handluug 
nach Mommsens Nachweis im „Hermes" 1878 p. 115 nicht Neapel, sondern (Jumae ist, so hat Hnrsian im 
„Literarischen Centralblatt" 1878 p. 93 mit Recht gegen diese Deutung geltend gemacht, dass die be- 
treffende Stelle, wie das Folgende und Vergleiehuug mit Notizen bei andern Schriftstellern (u BI Tertull. 
apnl. c. 9) zeige, sich nufdie Sitten einiger barbarischer Volker z. B. den Scythen bezöge, 
S. 13, *») Holtzmann: „Ansiedelung des Christentums*' etc. p. IL 

w) Holtzmann: „Judentum und Christentum" (1867) p, 784 — 785. Hnuarath in Schenkela 
,.Bibel-I.exikon" IV p. 438. 

*i) Der Ausdruck an der betreffenden Stelle: „Die aus dt* Kaisers Hause" findet seine Erklä- 
rung in den Worten einer von Mommsen: „Inscript, regni Neapol." No. «912 mitgetheilten Inschrift: „Ex 
domo Cnesarnm libertorom et servorum" etc.. bei Boissier: „la religion romaine" II* p. 55. 

«)cf. IL Schiller: „Nero" (1 872) p. 174 ff. 

ss) Scliiller a. a. 0. p. 430 ff. hält diese Anklage für eine Verläumdung. Nissen („Historische 
Zeitschrift" 1874 p. 345) glaubt an die Schuld des Kaisers, der den Umbau lloms beabsichtigt habe und 
deshalb „die bequeme Auskunft wählte, das ganze Ratteunest mit all seiuem Gerumpel den ehrsamen 
Quirlten über den Köpfen anzustecken." 

»»> So von Döllinger a. a. O. p. 102—103, Schiller a. a. 0. p. 436, Renan („Antiehrist" p. 
124 — 126), Hansrath („Neutst. Zeitgeschichte" III, 1 p. 98). AuhiW „Hiatoire des persecutions." Paris 
1816 p- 10L V. Schnitze (iu Lnthardt* „Zeitschrift für ktrchllehe Wissenschaft" 1880 p. 36). 

6 
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SS) Joseph. Antiq. 20. 8, 11 : OttwSqi yig r,>>. 
B. 14. «) cf. Hnraack zu der Stelle in der Ausgab« der Ch mensbricfe ( 1»74>> p. 18—1«). öeyerletl tu 

a. ü. p. 47. 

«jHnnsrath: „NeatatZcitgesoh.-IIl. l p.98. Schiller: „Nero" p.43if. u.in den..Commentatione.<> 
in honorem Theodor! Monranen!" 1877 p. 41 ff. 

S. 15. *) cf. Weizsneeker a. u. O. p. 2G8— 275. Keim, welcher mit Schiller diu* fateri auf das Bekennt- 

nis* du' Brandstiftung bezieht, glaubt doch an eine Christen Verfolgung: „Aus dem Urchristentum" l p. 
171 ff. Ebenso Uarnaek in iler ..Theolog. Liter/." 187« p. 582 und \V. tJrimm in <ler „.lenaer Literatur- 
zeitung" 1871» p. 114. 

■) Cegeu Lipsius („Ursprung dus Christeuuumens" 1873) hat Keim a. a. O. p. 181 die Glaub- 
würdigkeit der Nachricht in der Apostelgeschichte verteidigt. 

*') Du«? Jahr .«einer Geburt ist nicht genau hekannt; »Ii*- meisten neliineu etwa 54 an. Hanse 5S 
er. Bemhardy: „Römische Literatur"* (1872) p. 744. Teuffcl: „O. d. röm. Literatur"» (I875)p. 76:) hält es 
für unwahrscheinlich, da*-» er in luteramna geboren sei, Koni sei ohne Zweifel der Geburtsort. 

»>) Ein jüdischer Schauspieler Alityrus liefaud sich am Hof.- Neros, hei dein er in großer 
Gunst stutid. Jos. vita 8. 

«) „Historische Zeitschrift- Bd. 88 (1«74) p. 837. 

*>) Tertull de praescr. 30. Heorp! 15: Euseh. II. E. II, 25,2. 

9*) Renan: ..Antichrist" p. 154 «eist nach, dass mau oft die laichen der Verurteilten zurück- 
erhielt, doch halt er es für unwahrscheinlich, dass hei ih m dnmuligeu Bluthaile . ine Bestattung der 
Apostel «l«t roll die Christen möglich gewesen sei. 

so) Der cat. Feliciauus gehört dem tj. Jahrhundert an. lieber die angeblichen Begräbniss- 
tätten der Apostel cf. Lipsius: ..Chroiiolo-rie" p. 5») 52 und Krüns l{. S. * p, 185 ff 690 IT. 

n. 

t 

i) „Revue des deux niondes • 1. Oetobre 187H p. 517 -51H. 

S. 16. s ) So noch C. Schmidt in seinem wertvollen Buch: „Die bürgerliche Gesellschaft in der 

altrömischen Weif 1857 p. 3111—321. 

*) cf. f. Martha; „l,cs moralisier soiis l'empire roinuin" Paris 1872 p. 57. der an einer Reihe 
von Beispielen tlie Berührungspunkte zwischen stoischer and christlicher Moral CUM Seueea einerseits, 
»owie aus Boasnet und Fenclon anderseits nachweist. 

*) Die Cltate nach Schmidt: ..Bürgerl. Gescllschnlt" etc. p. 304. 310, 311. 317. 

ß) Boissier: religioii romaine" II p. 60 sieht die Veranlassung zur Entstehung des Brief- 
wechsels darin, dass das Christentum, nachdem es in die Paläste eingezogen war. sich nach edlen Vor- 
fahren umzusehen iiegann. Man habe die stolzen heidnisch gebliebenen Senatoren, die ihre Philosophie 
den obucurcn christlichen Aposteln entgegen hielten, demütigen wollen, indem man ihnen zeigte, dus* 
einer ihrer besten Weisen ein Schüler des Paulus gewesen sei. 

fl. 17. •) DieZählung der Briefe nach der Ausgabe bei Fubricius: „Codex apocrvphus novi testumeuti" 

I (1719) p. 892-904. 

i) Renre in Hereog« „Realeucyclopädie" XPV (1861) p. 275. 
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») Kran«; Tl S. « p. 555: P. M\ f M. Annoo I Paulo Perm | M. Annens Paulus | Pilio 
carissimo et. Friedlaeuder in p. 535. 

3. 18. 9) Friedlaendcr: ..Sittengeschichte" t * (1873) p 490-91. Caspari: ..Qnellen" TU p. 281— «2. 

Brockhaus in «1. „Theolog. Literaturg." 1876 Nr. 11. Kran«: R. S. * p. 11—45. 142 — 144. 

10 ) Diese Deutung der Worte C Ontempti asimac inertine nach Mommsen: ..Im neuen Reich" 
1**7I I |iair. 121. Seit Baronin* finden die Meißen darin eine Andeutung christl. Gesinnung, dt, Funk 
in der „Tlieolog. (Juartnlschrirr IST«! p. 559 nnd Caspnri: ..Quellen" III p. 2*5. 

") Hwunth: „Neutest. Zeitgesch- IV * (1877) pag. 99. 

«) Syneellna von Pindorf T (1*29) p. 650 und in Schönes Ausgabe der „Chronik" des 
Enaab. TZ p. 162. 

») A. a. 0. Bruttiu* gehört auch zu den heidnischen Schriftstellern, denen folgend Euseb. 
in der „Kirehengesch." IIT. 18 die Verbannung der Domitilla um ihres Glaubens willen berichtet. So 
Funk a. a. O. p. 54!)— 550. gegen Zahn ; ..Tlirt de* Hefflias" (1868) p. 49— 56. Da in der „Ktrchen- 
gesehlchte". der „Chronik" und bei Synecllu.* die Domitilla eine Nichte des Clemens genannt wird und 
der Verbann u iigmirt Poniiu heisst. so will man zwei verschiedene Ereignisse berichtet finden und zwei 
Fersoueu mit Namen Domitilla unterscheiden, eine ältere von Cassin* Dio erwähnte, die Gemahlin des 
Flavias Clemens, eine jüngere durch Eusebius bezeugt, die Nichte des Consuls: De Rossi: „Bulletin 
d'nreheologie chretienne". Edition francaisc 1 s7. r > ]>. 7") s;{. l,efort: ..Revue archeolotriqne" mars 1875 
Hansrath: N. Z. IV * p. 101. Kraus: R. S. p. 41 — 44. — Mommsen nimmt nur eine Domitilla an, 
bäh. dieselbe »bei 1 nicht für die Gattin, sondern die Schwester des Clemens: ..Im neuen BeteJi M 1871 
I p. 121 und: „Inncriptionea urbis IIoi.uk- 1 1876 (('. J. L. VI. 1) p, 172. Gegen ihn verteidigte de Rossi 
»eine Meinung u. a. O. p. 7ti ff. 

"> Funk a. a. O. p. 562. 
8. 18. >•') De Rossi im ..Bulletin d areheologie chretienne" 1875 p. 5-47. 40 IV. 

i«) V. Schnitze in der „Zeitschrift für Kircheng." III (18750 p. 473 ergänzt [pue]rum [ann]orum. 
eine häufig wiederkehrende Formel. 

17 ) Die Abkürzung ///'hinter tlro'/.f imni; las de Rossi zuerst tlattitmy, Später (p. 74) flittlflimpof, 
da letzlere.« in christlichen Inwhriflen nur allein zulässig >< \. V.* sei demnach auch unter den 
kaiserlichen Flaviern ein Fresbyter nachgewiesen. 

So nach Lightfoot (IM75) S Borger luLicbtenh«rgerit..l<aicyclopcdie des scienees religieuses" 
IV (IH7S) p. 4«i. V. Schnitze (a. a. O.). <ler dieselbe Ansicht vertritt, verlegt die Inschriften in du* 3. 
■ »der }. Jurhuudert. « Dagegen haben .-ich der Deutung de Rossis angeschlossen : Brockhaus u. a. 0. p. 
2111, Hausrath u. a. O. IV * p. 102—103 (der freilich nur die beiden Iiisehrifteiifrairmcute. noch nicht die 
intaeten kannte). Kraus a. a. 0. p. 76—87. 

W) Die ver.-chicdenen über die Person des Clemens anagesprocheneo Ansichten sind zusammen- 
ge.-tellt voti Fnnk u. a. O. p. 531 — 535. 

»•) Kusel.. H. K. V, 21 cf Caspari ,.»/ii<-llrii - Iii p. 284. 

-'■) Kraus R. S. p 455. V.Schult«! in dl 5f „Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft" 1880 p. 41. 
8.80. **) V. Schnitze: ..Katakomben von San Gcrinaru" (1877) p. 73 - 74 und in der genannten 

Zeitschrift p, 41. Sklaven werden in den Inschriften der rüui. Katakomben nicht erwähnt, selten Frei- 
gelassene (liberlii. dagegen findet sieh hanlig das Wort idumnus als IJezrichtiung eines durch heidnische 

5* 
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Barbarei ausgesetzten «ud «lurch christliche Barmherzigkeit aufgenommenen K i -..!«•»«; De Rossi im 
„Bulletin d'archeologie chretienne" 1877 p. 42 

») Die« I»t die Schätzung vou Dölllnger: „HippolytUB und Kallistus" (1863) p. 124. P. de Buck 
bei Kraus: „Die Blutampullen der röm. Katakomben" (1868) p. 38. — Duray bei Mary (Le noinbre des 
chretien* etc. in der „Revne des qnesttons historiques" t« Octobre 1877 p. 618) vergleicht die Zahl der 
damals zu Rom befindlichen Armen mit den im .T. 1876 zu Pari« unterstützten Personen und meint, 
wenn man dasselbe Verhältnis* für Rom und Paris anuehmen dürfe, nur auf eine Zahl von 15— 20.000 
Christen zur Zeit de« Cornelius sehlicssen zu dürfen, (reget» diese Berechnung hat Mury mit Recht 
Kinsprache erhoben, ohne sich selbst zu einer positiven Angabe entschliessen zu können p. 5H» IT. 
Delaunay in den: „Uunptes reudus de l'Academie des inscriptious et helles lettres" 1879 p. 40—41 
zieht ebenfalls Pariser Verhältnisse zur Vergleichune herliei und nimmt SO — 40,000 Seelen an. 
Warum übrigens dieser Gelehrte das von Eusebius mitgetheilte Schreiben in das J. 287 verlegt 
(p. 39), vermag ich nicht anzugeben. 

«) Bnnsen sehätzt die Zahl der Bewohner Roms zur Zeit des Auguatus auf 1,300.000, 
Preller auf c. 2.000.000. Uuter Trajau wurde diese Ziffer noch überschritten, cf. Preller in Paulys 
„Real-Encyklopädie ■ VI. 1 (1852) p. 608. 

*) Tertnll. de pud. 1. Die Schrift gehört nach Hauck und Harnack (..Zeitschrift f. Kirchen- 
gesch." II, p. 681) der Zeit nach dem Jahre 207/208 an. 
B, 21. M) Caspari: „Quellen" III p. 386—342. 

«) Caspari a. a. O. p. 514. Zahn: „Weltverkehr und Kirche" (1877) p. 20. 

*) Caspari a. a. O p. 846-848. Ucber seine Schriften vergl. Weizsaecker iu Herzog- Plitt 's 
„Realencyklopädie I. prOtest. Theologie" V (1879) p. 696 ff. 

») Caspari a. a. Ö. p. 849. 

*>) Zahn: „Weltverkehr u. Kirche" p. 42. Hie Geschieht« des Streites hei Schürer: Ps*sa- 
streiügkeiten des zweiten Jahrhunderts („Zeitschrift für d. histor. Theologie" 1870 p. 271—273) and 
Friedrich a. a. O. p. 74 ff 

S. 22. «) Minucius Felix schrieb nach Keim („Celsus wahres Wort" (1873) p. 156) kurz vor 180. 

Kbert: „Gesch. der christl.-latein. Literatur" (1874) p. 25 verlegt die Abfassung des „Octavius" iu den 
Anfang der Regierung des Commodus, Aube: „histoire des persecutions" IT* (1878) p. 80 in deu Zeit- 
raum zwischen 176—180. 

M) Aube a. a. (). p. 93- Renan: „l'eglisc chretienne." Paris 1879 p. 493. 

») Keim a. a. 0. p. 275. Aube a. a. O. p. 195. Kwald („Gotting, gelehrte Anzeigen" 1874 
p. 11) setzt die Abfassung des „Wahren Worts" von Celsus in die erste Hälfte des Antouinus Pins, 

**) cf. Just Apol. I c. 6. Den Vorwurf des Atheismus erhob um diese Zeit gegen die Christen 
und Cyniker der Rhetor Aristides: „Sie sind in ihrem Wesen den Unfrommen in Palästina gleich: deitu 
wenn bei diesen das Merkzeichen ihrer Unfrömraigkeit darin besteht, das» sie an die höhern Götter- 
mächte nicht glauben, so sind auch jene Philosophen gewiesennnssen von den Hellenen oder vielmehr 
von allen höheren Mächten abgefallen" bei Beruays: „Ludan und die Kyniker" (1879) p. 88—89. 108 
Ml 104 cf. Ecnan: „leglise chretieone" p. 309—810. 

sä) cf. Justin I apol. c. 26. Dialogus c. Tryph. 10. Tertull. apol. 2- Athenagoras c. 3 c. 31 
c, 34. Die Abfassung (in Rom?) seiner Schrift fallt in die Jahre 176—178: Haruack bei Hcraog-Plitt: 
„Real-Kncyklopädie" I p. 749 und Berger in Lichtenbergers „Encyclop6die" I (1877) p. 688. 



Digitized by Goo 



- 39 - 



M) iltSauti n; «tßeit (=itfßtrw) äsoi: F. Becker: „Spottcrucifix der röm. Koiserpaläste" *0*75) 
p. 17 verlegt die Entstehung desselben In das zweite Viertel des zweiteu Jahrhnnderts (doch p. 35 
anders dutirt). Garracci und Visconti in die Zeit des Hadrian oder etwas spater; Kraus: „Spottcrueiflx 
vom Palatin" (1872) p. 18—20 ist eher geueigt, den AnCang des dritten Jahrhuuderts dafür anzunehmen. 

W) Zu den von Kraus: „Spotterucifix"p. 13 mitgeteilten Beiegon ist noch hinzuzufügen dießelllcia 
fidelissinm hei Becker: „Inschriften der röm. Cömoterien" (1878) p. 34. ferner eine im Jahre 1877 zu Rom 
erfundene Inschrift : „Filia mea inter fedeles 6delisfuit.intcr[paga] nos pugunu fuit":., Bulletin d'areheologio 
ehreiieune" 1877 p. 131 ff. Statt [pagu]rios, wie Mommsen will, licul de Rossi [aliejnos ef. ..Bulletin 
d"urcheo|ogie ehret." 1879 p. 24. In einem Cömeterinm zu Tropen in < 'ulahrieu kum 1877 eine Inschrift 
zum Vorsehein. in der der Ventorbene „fidelis in ehristo Jesu" genannt wird: „Bulletin" ete. 1877 p. 97. 

*) Kraus: ..Spottcrucifi.v p. 12 ff. 
$.n. «•) Kraus: Roma Sotterrunea* p. 214. 

«•) Martha: ,.les nioralistes sous l'empire romain" (1872) p. 162. 

*>) Schmidt : „Bürgerliehe Gesellschaft" p. 338. 

«) Dissen IV, 7 cf. Heinrici in den „Wissenschaftl. Vorträgen über religiöse Fragen" III 
(1879) p. 10. 

ß) Zeller: „Vorträge und Abhandlungen" I (1865) p. 85. 
«) Heinrici a, a. 0. p. 16. 

Heinrici a. a. O. Die betreffende Stelle ist nur in arabischer und syrischer UeberseUsung 
erhalten cf. tJicseler: „Kirchetigesch." I. I * (1844) p. 168. 

Dieser tiedanke soll naeh Bernuys (1861) aus einem verlorenen Buch der Historien des 
Tacitus entlehnt sein: derselben Ansieht sind Overbeek: ..Studien zur Gesch. der alten Kirche" I (1875) 
p. 105 und (Jörres in Hilgenfehls Zeitschrift 1878 p. 502. Bekämpft ist diese Ansicht von Keim in 
Herzogs Real-Kucyelopädie XVII (1863) p. 166. — Die oftieielle Ansiolit Borns fiber die Zerstörung 
Jerusalems enthält die in der ..Handschrift von Kinsiedeln", der Beschreibung einer Pilgerfahrt naeh 
Rom aus dem 9. Jahrhundert (et Wattenliach: ..Deutschlund'sGeschichtstpielleu" I 3 (1873) p. 1 19. 209—210) 
befindliche Inschrift, die auf dem ehemaligen im cirens maxinins stehenden 'ritusbogen, welcher im 14. 
o«ler 15. Jahrhundert zu Grunde ging, zn lesen war. Sie gehört dem J. 81 an (Wieder abgedruckt von 
Piper in den „Jahrbüchern für deutsche Theologie" 1876 p. 52 und in den „Inseriptiones nrbi* Bornae 
latiuae" I, (1876 G J. I*. VI, 1) Nr. 944)- Ks heisst durin. diu* Titus „praeeeptis patriae (= patris) eOM- 
siliisqne et uuspieiis gentem judueorum dumuit et nriiem hierosolymam omnibns ante se ducilms legibus 
gentilms aut frustru petitam aut oinnitio intemptutain dehvit." 

24. «) Tertull. apol. c. 5. Kusel». II. E. III. 17. L eber die ganze Frage (iorres a. a. O. p. 501 ff. 

Görres n. a. ü. p. 522. 

*') De Rossis Hypothese aecoptirtc noch .loh. Schmidt: „Petrus in Rom" (1879) p. 19. 21. Doch 
bat V. Schnitze („Jahrbücher fiir protest. Theologie" 1879 p. 486 ef. p. 760> den Nachweis geführt, dass 
nicht, wie der Entdecker des Surkophages. der sehr unzuverlässige Torrigio behauptete, die Inschrift Linns 
eich auf dem Sarkophag, sondern auf einer gesonderten Tafel befand, die seitdem verschwunden ist. Das 
S vor dem Namen sei entweder Sanctus zn lesen, wodurch schon der nachcoiistantinisclic Ursprung des 
titulus sieh ergebe, oder es gehöre zu dem Kigennameii und charaktcrisire sich als Fragment eines auf 
. . . SLJNUS endigenden Wortes, das also mit dem Namen jenes Bischofs nieht« zu tun hat. Seinen 
Resultaten stimmte bei Kraus (der früher anderer Ansicht war) „Theolog. Quartalschrift" 1879 p. 665. 
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«•) Göiws o. o. 0. p. 638-34 nach Aube I p. 142. 

*) Plln. ep. X. 97. 98. Der Briefwechsel zwischen Pliniiw und Trajau war Ml zum KinU> 
des 15. Jahrhunderts unbekannt; die einzige Handschrift davon ist jetzt verloren (Teuflei: „Römische 
Lifcrarnr" 3 p. 790V Nachdem schon früher Bedenken gegen die Echtheit des Plinius-Briefcs aufge- 
tancht waren, wurden sie von nenem geltend gemacht von Aube: „hlstoire des persoeutions" I p, 210 ff. 
(obwohl er sich nicht verhehlt, daes »einer Hypothese gros*e Schwierigkeiten entgegenatehu. Audi 
bedleut er sich an verschiedeneu Stellen desselben als eines echten Dokument*, so „histoire" I p. 91. 98. 
168. 169. 338. 893. 460 11* \>. 70». K. Desjardins (..Revue des denx mondes" 1874 1« deeembre p, 
656 -57 nach Aube, dessen betreffende Arbeit schon früher in einer Zeitschrift abgedruckt war). K. 
Bauer (..Christus u. die Casaren" 1877) hält den Brief liir interpolirt; ihm stimmte teilweise bei H. 
Schiller in der ..Jenaer Literuturzeltung" 1877 p. 751>. Festgehalten wird die Kchtheit n. a. von 
Overbeck („Theolog. Literaturzeitung" 1876 p. 447). Haruack („Zeltschrift für Kirehengesch." II p. 
101), und eingehend verteidigt von C. BoUaier („De l'autheutieite de la lettre de Pliue au snjet des 
chretiens". Extrnit de la Revue archeologique 1876). Variot (in der „Revue des questions historiques" 
1878 1« juillet p. 110—153). Delnunay (in den ..Comptes rcndus de raeademio des inscript iou* et bellet 
lettre»" 1879 p. 35—42). Anbcs Grunde sind besonders folgende: Pliuius dürft» als Heide nicht so 
günstig übe* die Christen urteilen; er hätte als Rccbtsgelchrter du« zu beobachtende Verfahren besser 
kennen und als erster Beamter der Provinz früher »regen das vermeintliche Uebel einschreiten müssen. 
Dagegen weist man auf die relativ günstige Beurteilung christlicher .Sitte durch den Christenfchid 
Getan hin (Boissicr p. 12). auf den Mangel au Teilnahme für christliches Wesen von Seiten des 
Heiden, der ausserdem grosseres Interesse für andere Arbeiten, als die Bcrufsgcschäftc hatte (Varful p. 
133—134). auf dieselbe Sprache in dem Briefe, wie bei andern gleichzeitigen heidnischen Autoren 
«Bouwier p. 12. Variot p. 147), auf die Zweeklosigkeit der Fälschung (Boissier j». 12 u. 13. 
IMuunay p. 42). auf die Bezeugung des Briefes durch Tertnllian. bei dem kleine Varianten durch 

I 'itirung aus dem Gedächtnis* oder Benutzung anderer Quellen zn erklaren sind (Variot p. 46. I.e Blaut 
in den ..Comptes rendus" 1866 p. 365). 

«) So BoUaier: „de l'autheutieite • etc. p. 7 u. 8. Aebnlieh Delannay p. 5t»— 51. 

i 

M ) Acta mart. f„ugd. 12 (Buinart; „Acta mnrtyram" 1859 p. 114): Beseriptuui fucrat 
u Ciiesare. ut conlitentcs (piidem gladio caederentur; hi veru, qui negurent. dintittereutur iucolnnies. — 
Der Prafcct Uusticu* sagt in dem Verhör zu Justin: Ksto . . obcdieiis . . iniperatoris edielis 
(Ruinart p. 105). Diese Kdicte rühren entweder von Marc Aurel oder Autouinus Pius her. 

M) Dafür spricht schon seine Fürsorge für den alten Cultus. den Senat und Volk durch 
die lusehrirt ehrten: „ob iusigiicni ergu caeritnoiiiiw publica* cnrain ac religioneni." C. .1 L. VI. 1 
(l876iNr. 1001. cf. Thiersch: „Politik und Philosophie" etc. (1853) p. Ü. Rubino: „Beiträge /.ur Vor- 
geschichte Italiens" (1868) p. 266—62, nicht minder die unter seiner Regierung statttiudendeu Christen* 
processe in Run (Justin. II Apol. I. 2) cf. Overbeek: ..Studien" p. 117—118. 127. 

S. 25. «) .lustin I Apol. c. 8 c. 4. Tert. apol. 3. Atlienngor e. 2. Act» immyinm l.ugilun. 

II (lluinurt p. 114 nach Kusch, II. K. V, 2): Vor dem verurteilten Attalas wird im Amphitheater 
eine Tafel hergetragen mit der latein. Inschrift: ..Hie est Attalas < 'liri-tiunus". 

Hadrians Bcscript an Minicius Fundanus (Kusel). H. K. IV. 9, und am Schluwi der 
l. A|iologie Justins) ist zwar von Keim als unecht verworfen ^zuerst 1856. Hann: ..Ans dem Ur- 
christentum" I p. 182 — 184). und nach ihm von Bnur: „Kirehengesch. der 3 ersten Jahrhunderte" :i p. 
4t2— 444, Overbeck u. a. O. p. 134 IT., Huusruth: Neutest. Zcitgcsch. IV« p. 362, Holtmann 

I 
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(,. Historische Zeitschrift" 1875» p. 136V Auho: „histoire" I p. 263—72, doch mit gewichtigen Gründen 
verteidigt von Funk in der ..Theolog. Quartalsehrift" 1879 p. 108 ff. Kür echt halten den Briel 
ausserdem: Wagenmant] bei Herzog- Pütt V (1879) p. 604. Bayet: „De titnüs Atticne christianis." 
l'ari* 1878 p. 8. Renan: „l'eglise chretienne" p. 32. — Auf ähnliche Kdicte des AntOtÜDIU Pin« beruft 
sich Melito (Lei Kuseb. H. K. IV, 26). deren Existenz auch Overbeck a. a. O. p. 146 u. Haruack 
bd Herzog-Pütt I p. 474 nicht bestreiten, Nur hat man nicht mit Wiebeler: „l'hriHtenverfolgnngen 
dfr( axnrcn" (1878) p. 18 ff. die noch unter dem Namen des Antoninn? Pius (Enseb. H. E. IV, 13) 
n. Mure Aurel (um Schill** der 1. Apologie de* Juxt in) vorhandenen Edicte darunter zu verstehn, 
die eiitM-hieden unecht sind cf. Keim: „Aus dem Urchristentum" p. 185 ff 

:•") Mn«|uanlt : „Komische Staatsverwaltung;' III (1878) p. 89. 443 ff. Boissier: ,.la religion 
rotnaine" I * p. 169 ff. 

Mj Ein Öffentliches Qebet für den Kaiser ist erhalten in dem von Bryenniox (1876) aufgefunde- 
nen Sellins* iles 1. (lenienxbriefes c. 61. 

:*>, Walters „Gesch. des römischen Hechts ' II 5 (1861) § 803. 

«») Paul. Sentent. V. 29. 1 bei L. Blant: „le* ba*?n jnridiqne*'- etc. (..Pomptes rendu» de 
lAeudemie des iiiscription* et belle* lettre*" (1866) p. 360- 

«>) Waller :i. n. 0. S S(»3. Le Blant a. a. O. p. 361. Daselbst die im Text augefuhrte Stelle 
aus Ulpinn cf. Dcluunny a. a. 0. p. 48 -49. 

•«) Walter u. a. 0, § 807. Le Blau! a. a. 0. p. 365-370. 
Bei Kraus: „Die Blutnmpiillen" (1868) p.28. 
S. 26. et) Beweise dafür bei L. Blant: „Memoire snr In preparation au martyre". Paris 1874 p. 5. 15. 

(Justin. Cclxux.) 

•»') Die Märtyieracten bernhen zum Teil auf Prozessacten der heidnische!) Obrigkeit, die sich 
die Kirche durch grosse Opfer zu verseliuffen wuxstc; die Beweise dafür hat beigebracht ; I«e Blaut: „les 
Acta innrtyrum et leurs sources" in den „eomptes remliis de 1'Academie des iiittcriptionsi et belles lettre»" 
1879 p. 210 ff. 

«'•) Duchesue: „Kinde sur le Über pontincalix" 1877 p. 192- 193. Ausgenommen sind die Acten 
des .lustinus Martyr. der jedoch erst 1874 cauonisirt wurde. 

«") Hurnaek: „Die Zeit des Ignatius" (1878) p. 71 verlebt, wie schon früher bemerkt wunle, den 
Märtyrertod des Jgnatius in die Zeil des Hadrian. 

fi») Die Acten seines Martyrium* beiZahu; ..Ignatii et Polycarpi epiatolae- 1876 p. 301- 326. 
Zahn setzt die »eise, die Briefe und den Tod des Ignatius in die Zeit zwischen lOo — 117: „Ignatius von 
Antiochien" 1873 p. 61. 

«9) VopUc. Saturnin 8 (Das eigene Urteil des Geschichtsschreiber!» über die Christen ebenda 
7). Der Brief ist einer Schrift des Plilegou entlehnt und zuletzt abgedruckt in der Sammlung der 
Fragmente desselben: „Berum nutnralium xeriptores Graeci minore*" ed. Otto Keller I (1877) p. 104, 
105. Hauxrath „N. Zuitgesch." IV« p, :ln5 hält den Brief für eine Fälschung, doch ohne Grand cf. 
Aubc „histuire" I p. 255— 266, II*. 30. Haniack („Zeitschrift für Kirchengesch.-' I. 143) Wageumann 
bei Herzog-Pütt V p. 505, Henau: „l'eglise chretienne" p. 188—189. 

TO) Das Jahr der Uebergabe Ut zweifelhaft. Fand sie während Hadriane ersten Aufenthalt« 
zu Athen statt, eo Ist es das Jahr 123 gewesen, wie Dittenberger und Dumont gezeigt haben cf. 
„Jenaer Literatnreeitung" 1876 p. 563. In diese« Jahr setzt anch v. Gutschmid die Abfassung: 
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tempornm notis" etc. (I«ß8) [t. 27. Andorf entscheiden *ieh für (ins Jahr 126. in «lern Hadrian zum 
zweiten Male in Athen war: so Ketmu: ..l'eglise ehretienne- |». :)4. Himpel in der ..Theolog. t^uartal- 
schrifl" lri80 p. 124. — l/"-- 1 v ou «b*» Mochitaristcn zn Venedig 1878 herausgegebene Fragment der 
Apologie den Aristides in armenischer l 'cbersetznng halten für echt L. Ountior und Massebieau (in der 
„Revue de theologic et de phiWophie':. Lausanne XII (1879) |>. 78. 227—233) und Himpei a. a. O. 
Hnruuek („Theologische Liternturzeitnng" 1879 p 379 l«~*t die Frage nach der Kchtheit unentschie- 
den uud Wünscht eine sorgfältige l'ehertragang (ixt jetzt durch Mimpel a. a. O. p. 110— 116 erfolgt) 
und Untersuchung der Handsehritl. In Bezug auf letztem Punkt versichert Abbe Baunard („Un 
fragmeut de l'apologic de Saint Aristidc dAthcnes" Am»« 1879 p. 9) durch den Mechituriste ugencral. 
Krzhischof von Trujanopolis auf «eine Bitte brieflich die Mitteilung erhalten zuhaben, da«* die Hand- 
schrift zu Zweifi-In keine Veranlagung geb.-. Renan: ..l'eglise chrctictuic" p. VI hält da« Fragment 
für unecht, weil die darin vertretene Theologie einer spätem Zeit angehöre (nach dem 4. Jahrhundert), 
auch die mytholog. Bildung de« Verfugen* eine* Schriftsteller« aus dem 1 1. Jahrhundert unw ürdig «ei. 

<<) Eustachius «»11 vor «einer Bekehrung ein angesehener Feldherr Trajau«, mit Namen 
Placidus, gewesen sein, wovon jedoch die beglaubigte beschichte nicht« weis«. Kr wurde nach den 
Acten mit «einer Familie in einem glühend gemachten Krzsticr verbrannt cf Aube I p. 2H0— 283. 
Semi.se l> bei Herzug-PUtt 1 V p.404, I »ie Acten der Symphorosu hatte nach Overbeck a. a O. p. l;W Tür un- 
bedenklich erklärt; doch berichten sie Unglaubliche...: Hie Mutter wird an den Haaren aufgMuiugt 
tuid ilarauf mit einem grossen Stein am Halse in die Tiber gestürzt; die Sohne werden zuerst ge- 
foltert und dann getodtet. der erste durch . inen Stoss in die Kehle, der zweite in die Brust, der 
dritte in das Herz, der vierte in den Bauch, der fiiiifte in den Kücken, der sechste in die Seite; 
der siebente wird gespalten (Uuinart; ..acta martymm" 18f>9 p. 70—71. Die Geschichte halten Aube. 
a. u. O. p. 289 und Renan: „l'eglise ehretienne ••" p. 293 für eine Naehahmuni; ih r jüdischen Erzäh- 
lung im II. Maocabüer-Buch. 

■i> Aube a. a. O. p. 29U-91 cf. Kraus: K. ti* p. 93-94. 

-») Duehesue: „Etüde «nr le Uber pontificnlis" p. 15t) 161. 

:<) Lipsius: ..Chronologie der römischen Bischöfe" p. 17Ö. 

») ..Hermae Pmrtur". Reeens. Gebhardt et llaruack (1877) p. I.XXXII 
S. 27. 7C > Buinart: „Act« martyrum" p. 107. — Die II. Apologie verlegt Engelhardt: ..Das Christentum 

Justins"(1878)p.80indasJahr 146 oder 147 (bei ihm auch eiueZusammeiistellting der anderen Ansichten), 
Aube; „Saint Justin". Paris 1875 p. 65—76 nnd..Histoirc de« persceutions" I p. 334 —386 gegen Knde des 
Jahn-« 160 oder 161, Zahn („Theologische Literaturzeitung" 1876 p. 446 in den Zeitraum zwischen 
144 und 160. Der Tod Justins erfolgt nach Overbeck („Studien" p. 118 Volkmar folgend) wuhreud 
der Bcgicruugszeit des Antoniuus Pins, nach Aube; („Saint Justin" p. 33 und „Histoire" etc. 1 p. 
346) im Jahre 163, nach Keim („Protestantische Kirchenzeitung" 1873 No. 28 p. 618) im Jahre 165. 
Moshukis: Mllmu nt(*i twv Xqmuuw* nnokoynrow xii.. Athen 1876 p. 32 entscheidet sieh mit 
Semisch für 166- 

~; Ruinart: „Acta martyrum" p. 72 bis 74- 

<*) Kraus: „Roma sotterranea" p. 89 bis «»3. 

'*) Aube: „Hiatoire- 1 p. 44(i> Er vermutet. p. 463 ff.. dasjulieinden ActengcnanntenStrafenrricht 
an den Gliedern einer Familie vollstreckt wurden, sondern diu« es sich um verschiedene Strafen 
handele, die zu derselben Zeil an verschiedenen Perooncii vollzogen wurden. 
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») Friedender .Sittengeschichte" I * (187:5) p. 493 bis 494. Berger in Lichtenherger's 
..Kncyclopedie" II (1877) p. 758— 75!». Kraus: R. s. p. 167—181 und in der „Renl-Kncyklopädic de* 
christlichen Altertums" Heft 2 (1880) p. 186— 189. An den beiden zuletzt genunnten Stellen findet 
sieh nueh eine Abbildung der Statue. 

«) Gieseler: ..Kirchengc*ehichte" I, l*p. 176-177. Heiniehen: ..Kusebii scripta histoica" 
III (1870) p. 222. 

S. 28. *) Ueher «In* traurige Ishis der zur Trettnfihle Verurteilten, die an der Stirn gezeichnet. 

mit halbgeschorenem Kopf und ciscruen Ringen len Füssen, in einer fürchterlichen Atmosphäre 

ihr Lehen hinbrachten, vcrgl. <l. Schilderung des Appulijj. Metnmor. I. fl bei Möllingen ..Hippolytns 
und Kallistus" p. 117. 

w) Nach Aube: ,,Ia' christianisme de Mareia". Pari» 1879 p. 11 fallt die {ranze Geschickte 
in die Jahre 186 bis 189 oder 190. Kr entscheidet «ich für das Christentum der Marcia aus folgen- 
den Orfinden. Die „Philoaophumcna" nennen sie (ftX'Ufeoi ovau (p. 11. 12), de hat Sympathien für 
die Christen (p. 16). die Bekenner des Evangeliums blieben im allgemeinen nicht nur in Rom. son- 
dern auch in den Provinzen unbelästigt (p. 22. 23). Ihn« zweideutige Stellung bei Commodna liefere 
keinen Gegenbeweis (p. 12— 13). wie ihn besonders Ceuleneer (..Revue des qnestions histoii«|Ues'< 
l'f Juillet 1876 p. 165—167). geltend machte. 

«) Hippolyt: Philosophumeua IX, 12. 

**) V. Schnitze: „De christinnorum veternm rehniTscpnleralibnj»" (1875») p. 3. 

* ; ) Mommsen: „Im neuen Reich" Ip. 115. Marquardt: „Pry utlebeu der Romer-' I (1879) p. 302 ff. 

«) I.e Blant; .,I/-s martyrs chretiens et les supplices desfrueteurs du corps". Paris 1877 p. 9: 

. . . INSEPU 

TUS IACKAT NON RH 

SURGAT . . (nach Rosio: R. s. p. 436). 
Andere Beispiele ebenda p. 10. 12. 

**) Beweise dafür bei Le Blant a. a. O. p 13—16. 

*') l»icse zuerst von de Rossi aufgestellte nud von den meisten Katakombenforschern geteilte 
Anschauung hat V. Schnitze in der genannten Abhandlung p. 4—13 als unrichtig hinzustellen und 
den Schutz der < trüber am der den Kömern angeborenen Pietät gegen Begräbnissstätten zu erklären 
versucht. Seiue Beweisführung ist mit gewichtigen Gründen bekämpft worden von Kraus: ..Theo- 
logische Quartalschrift" 1871» p. 662 663 und Holtzinann: „Historische Zeitschrift" 1880 p. 112. 

!l °) Kraus: R. S. p. 68 ff. V. Schnitze a. u. (). p, 5. 14. Sehnaase: „(Jesch. der bildenden 
Künste" Iii* (1869) p. 32. Die ältesten bis jetzt gefundenen Inschriften aus den Jahren 107 und 
III dutireu: Kraus a. a. p. 70. 71. — In einer der ältesten und zuerst (1578) wieder entdeckten 
Katakomben, dem coemetcrium Oslrianum fand Armellini 1876 ein Inschriftcnfragment, in dem er 
den Namen des Petrus lesen wollte, woraus man weitgehende Schlüsse für den römischen Aufenthalt 
dieses Apostels zog (z. B. Joh. Schmid: Petrus in Rom (1879) p. 21—22). Doch hat erst 1878, 79 
eine genauere Untersuchung dieser Katakombe durch die archäologische Cominission stattgefunden, 
deren Resultate bis jetit noch nicht pnblVirt sind, cf. de Rossi im ..Bulletin d'archeologie chreticunc" 
1879 p. 91. 96. 

Neubaur. 
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n. 

Schulnachrichten. 



I. Lehrplan. 

I>a der lehrplan im grossen und ganzen dersellie geblieben ist wie im Schuljar 1878—9, 
bo beschränke ich mich diesmal darauf nur die in den verschiedenen Klassen gelesenen Autoren 
namhaft zu machen. 

A. Lateinisch. 

Prima: Im Sommer: Vergil's Aeneis, Buch II. Im Winter: Oden des Horas und 

einige Satiren. 

Ober - Secun da: Curtius ausgewählte Stücke aus lih. V. Ovid Metamorph. lib. XIII. 

Untcr-Secnnda: Ovid Metam. ausgewählte Stücke aus lib. III und IV. Caesar de bello galt, 
aus lib. I. V und VI, ausgewählte Stücke. 

Ober-Tertia: Caesar bellum Oallieum, lib. FI, III und den Anfang von IV. 

Unter-Tertia: Caesar bellum Gallicum, lib. IV, c. 20— 38 (Schluss) und lib. V, c. 1—28. 

B. Fransönisch. 

Prima: Moliere le Misanthropc und le Tartufe, ausserdem privatim Schütz les grands 

faits de l'histoire de France Tome II. 1, 2. 4, 6 und 7. 

Ob er- Secun da: Corneille Horace und le Cid. 

Unter- Secun da: L'histoire de mon temps, Chapitre II— V, par Frederic le Grand. 

6» 
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Priina: .Irving* Skctch-book, A Child's History of England, Shakespeare Julius Caesar. 

Privntlecture Stork-« and Sketches by Kokemüll«. 

Ober-Secundu: A Child's History of England Vol. II by Charit» Dickens, The Sketch-book 
by Washington .Irving. Privatlectaw Vicar of Wukcficld I-V bj GoMffloHfc. 

Unter-Sceunda: A Child'l History of England Vol. I. Cinipt. X-XV. 



Themata 

zu den wärend des Scliuljares in Prima und Secunda gefertigten Aufsätzen. 



Im Deutschen: 

1. Mein Lebenslauf. 2. Aus der Privutlektüre. 3. Welchen Nutzen gewährt die Führung ' 
eines" Tagebuchs? 4. Aus der Privatlektüre. 5. Was bietet das zweite Buch der Aeneis für die 
Charakteristik ihres Hauptheldeu? fi. (ieiz and Verschwendung (Kin Dialog). 7. Ueher poetische 
tiemalde naeh Leasings Laokoou. 8. Was bieteu die bisher gelesenen Oden des llo.-az für die 
IieberiBanffassung des Dichters dar? 1». Die äsopische Fabel und das Epigramm (Ivessiog). 10a. 
Kurze Inhaltsangabe des Torquato Tusso (Abiturienten- Aufsatz), b. Welches sind die eigentlichen 
Quellen von Tassos Unglück? 11. Der Ehrgeiz von seiner guten und schlechten Seite. 12. Aus 
der Privatlektürc. 

Im Französischen: 

• 

1. («uerres de l»uis XIV contre la llollande. 2. (Juerre de Treute-ans. 3. Migralions des 
pcuplca. 4. Ouerre de la succession d'Espagne. 5. fiuerre du Nord. H. Frederic-ttuillaumc dir le 
(Jrand-Electeur. 7. Premiere guerre de Silcsie. 8. Deuxieme guerre cle Silesie. 9. Les deux 
premieres aunecs de la guerre de Sept-ans. 10. Les deux derniercs annees de la guerre de Sept-ans. 
11. Troisieme purtage de lu Pologne. 12. TroUierne guerre meilique. 

Im Englischen: 

1. Peter the (»reut, Emperor of Kussiu. 2. l-cwis the Pious. 3. The Sicilian Vespers. 4. 
.Mucius Seaevola. 5. The Trojan war. »>. Caear's Death. 7. Solon's Uws. 8. Joan of Are. 
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Im Deutschen: 

1. o) Die Oertlichkciteu iu Schillers „Wilhelm Teil". I») Kin Spaziergang nach dem Geiz- 
hals. 2. Erklärung einiger Gruppen synonymer Wörter. 3. Der Mensch der Erde. 4. Der Gang 
der Handlung in Lewin)» ..Miuna von Barnhelm". 5. Erklärung einiger Senteuzeu aus „Walleiistein" 
«»der ..Braut von Mc^sina" (nach eigener Wald) im allgemeinen und mit Bezugnahme auf die 
Situation. 6. t*i es gut, eine allgemeine Lehensregel zu seinem Wahlspruch zu machen? 7. a) Die 
Würde der Wisscnt-ehalt. I») Der wahre (<eheti9K<'ntwit. h. a) Entstehung des DOjähr. Krieges nach 
Schiller. I>) Teilnahme Frankreichs an dem dreißigjährigen Kriege nach Schiller. '.I. a) Neugier 
und Wissbegier. Ii) Eigenlob, Freundeslob, Feindeslob. 10. Ueber Gothen Gedieht ..Haus Sachsens 
poetische Sendung." (Zur Asecnsionsprüfung). 11. Disposition eines Aufsatzes aus dem I^sehuche. 

Inter-Secunda. 

Im Deutschen: 

1. u) Die Turniere, b) l>ie Erfindung der Buchdruckcrknust. 2. u) Die UuftschihTahrt. b) Die 
Pflanzenwelt in den vier Jahreszeiten. Erklärung einiger Gruppen synonymer Wörter. 4. a) Bürgen 
,.I,ciiore". b) Schillers „Der Kampf mit dem Drachen- (Clammrnrheit). . n. a) llectors Abschied, 
b) Sprüche des Confiufau. e) Das Rätlisel vom J'fluge. f,. a) Iru fiuor brevis est; animuiu rege, 
b) Da? Wort der Freundschaft (Chrie). 7- a) Keine Eiche lullt von einem Streiche, b) .Morgen- 
stunde hat Gold im Munde. H. a) Glück und tJlas. nie leicht bricht das. b) Man nunss das Eisen 
Fchmicden, so lang es wann ist (('luiisurarbeit.) '.). a) Disposition tha eisten oder zweiten Gesang« 
von Göthe* Hermann und Dorolheu. 10. u) Ueber Schillers ,.l>er Taucher", b) Ueber GhamiBSo's 
,.Sula* y Gomez" (Gluusurarbeit). • 



Themata 

zu den Abiturienten-Prüfungen: Michaelis 1879. 

u) Deutscher Aufsatz: 

Man lobet nach tode munigen man. 
Der lob zur werlde nie gewun. 

Frei dank. 

b) Französischer Aufsatz: 

Alexandre le Grand. 
cj Hin englisches Excrcitium. 
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d) Mathematische Anfgaben? 

1. y* = yz x + y + z = 87 x« + y« + z* = 481. 

2. Es soll ein Kreisdurchmesser durch Drehung um seinen Mitteljiuukt von einem anderen 
Durchmesser so weit abgelenkt werden, dass er bei der Rotation des Kreises um den 
letzteren zwei Scheitel-Kegel beschreibt, deren Mantelflächen innerhalb der Kugel «lern Teile 
der Kngelfläche gleich sind, die anaserhalb der Kugelfläche liegt. Um wieviel Grad ist der 
erste Durchmesser vom zweiten abgelenkt? 

3. Von einem Dreieck ist die Summe zweier Seiten s, der Inhalt des Dreiecks und der Radius 
des eingeschriebenen Kreises gegeben. Man sucht die Seiten des Dreiecks. 

4. Gegeben ist eine Ellipse mit den Halbachseu a und b und eine gleichseitige Hyperbel, 
welche mit der Ellipse dieselten Brennpunkte hat. Welche Punkte haben die Kurven 
gemein und welche Winkel bilden in diesen Punkten die Tangenten beider Kurven 
miteinander? 

e) Naturwiesenscliaftliche Aufgaben: 

1. Ein Korper, dessen Masse gleichibrmig vertheilt ist, besteht aus einem gleichschenkligen 
Dreiecke und den, Flächen zweier Halbkreise, die über deu Schenkeln des Dreiecks errichtet 
sind. Die Basis des Dreiecks ist c Meter, der Winkel an der Spitze 30°. Wo liegt der 
Schwerpunkt dieses Körpers? 

2. Erklärung der Frauenhnfor 'sehen Liuien. , 

3. Welches sind die gebräuchlichsten weissen Farben, ihre chemische Zusammensetzung uud 
Darstellung, und wie kann etwaige Verfälschung derselben technisch nachgewiesen werden? 

4 

Ostern 1880. 

a) Deutscher Aufsatz: 

Inhaltsangabe de* Torquato Tasso von Göthe. 

b) Ein französisches Exercitium. 

c) Englischer Aufsatz: 

Tkird Pereian War. 

d) Mathematische Aufgaben: 

1. X» + ys = Ol xy, 

x -f y = 7. 

2. In den Mittelpunkt einer Ellipse, deren grosse Achse 2 a und deren lineare E\ceutricität 
2 c ist, fällt der Scheitelpunkt einer Parabel, die Brennpunkte beider Kegelschnitte liegen 
zusammen. Iu welchem Puukte schneiden sich die Kurven und welche Witikel bilden 
in diesem Punkte die Tangenten mit einauder. 
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3. Von eiaem Dreiecke ist das Verhältnis* von Grundlinie und Höhe — = n, eine Seite 

c 

a und die Mittellinie b nach ihr gegebeu; das Dreieek soll trigonometrisch berechnet 
werden, n = •/,. a = 2 m., b = 3 m. 

4. Zwei ParallalkreiBe liegen auf verschiedenen Seiten des Mittelpunkts einer Kugel, deren 
Radios r ist. Die Entfernung ihrer Mittelpunkte ist h. DJe Summe der Kegel, welche 
die Parallelkreise zu Grundkreisen und den Mittelpunkt der Kugel zur Spitze haben, be- 
trägt '/ 4 der Schicht zwischen den Parallelkreisen. In welche Stücke wird h durch den 
Mittelpunkt der Kugel geteilt? Wie verhalten sich im Besonderen die Teile, wenn 
h = r ist? 

e) Naturwissenschaftliche Aufgaben: 

1. Die Kugel einer Windbüchse wiegt 4, 5 g; der Druck gegen die Kugel ist unveränderlich 
72 kg. Wenn nun die Kugel von dem Augenblicke an, in dem man durch das OefTneu 
des Ventils die romprimirte Luft gegen sie wirken lässt, in ' üll Hecunde den LauT durch- 
eilt, welehe Geschwindigkeit hat dann die Kogel beim Verlassen des I^aufes, wenn mau 
auf die Reibung der Kogel an den Wänden keine Rücksicht nimmt, und wie weit Biegt 
die Kogel, wenn die Achse der Büchse einen Winkel von 1 o mit dem Horizont bildet? 

2. Kin leuchtender Gegenstand steht seukrecht zur Achse eines Holspiegeu und erzeugt 
a Meter vor demselben ein b Meter hohes Bild. Ks wird darauf der Spiegel a Meter 

dem Gegenstande genähert. Ks entfernt sich dadurch das Bild noch um * Meter vom 

Spiegel. Welchen Krümmungsradius hat der Spiegel, welche Kntfernung uud welehe Höbe 
der Gegenstand? 

r 

3. a. lieber die Verbindungen des Kolenstoffes mit dem Sauerstoff 

b. Wieviel I Koleuoxyd und Kolendioxyd sind aus 1,5 kgr krystallisirte Oxalsäure bei 
1H° und 754) mm. Druck zu gewinnen? 

c. 0.4 gr Oxalsäure, mit Chamäleon titrirt, erforderten 97,36 C. 0. davon, wiewiel C. C. 

1 C. C. No 
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Tabellarische Uebersicht des Lehrplaiis und der Verteilung der 





KUüie 


1 ! 


011 


Uli 


* 

Olli 


um 


ITA 




Ordiuurtus 


GüUlaff 


Nagel 


Schneider 


Kutsch 


Genrich 


Behring 


L 


Dr. Brnnnomann, 

Dirretor. 


4 Franiös, 


4 Frans«*. 








4 FnuucüR. 


2. 


Profcaaor Schilling, 
I. Uberlehrer. 


3 Kugliwii 3 Knglbch 


:'. Kuirlineli 
4 rnili'/iis. 


4 Kngli.-'eh 


4 Kiitfli^-h 




8. 


Dr. Nagel, 

2. Oberlehrer. 


4 Chemie 


2 Chemie 
2 Natiirg. 


2 Niitnrir. 
2 Chenih- 


2 Niitnrtx. 


2 N'nt»irj. r . 


2 Xiitnrg. 


4. 


Dr. Borr, 

3. Oberlehrer. 


9 Gesch. 


2 Gemen, 

1 (ii'n-rr. 


2 twh. 
1 Geäfft 1 . 




2 Itawh. 
2 Gtarprr, 


t 


w 
'> • 


im . uuixiuu, 

4. Oberlehrer. 


3 nmitfcli 
3 Latein 






2 Iteligiun 
.') Latein 
4 Franxiw. 






6. 

f. 


Genrich, 

1. onl. Innrer. 

kutsch, 

2. ortl. Innrer. 




_ 




3 ilcntifii 
3 IIi-Huim 


:; Ltailwli 

;> Lillrill 

3 Kftrhwn 




i) Lulciu 

3 Kei-uiieu 




Tlr Srlim'iiler. 

3. ord. l^ehrer. 


'> M:il Iiiiii. 
2 l'hynik 
1 Geogr. 


'> Mathem. 
2 l'hvxik 

- 


Mii'h.Tii. 
2 riiv-ik 








9. 


Wlttko, 

A i\ri\ i ,1'livt»" 

* - "im, 1 Jy III * . ■ 


3 Dentrteh 

4 Latein 


3 Di'iit.-i'li 




2 iMigUm 




10. 


Fabian, 

5. ord. Lehrer. 




- 


1 Lult-iii 





4 FmtHÖ'w. 




ü7 


Borth, 

6. ord. Lehrer. 








3 < • funifl r. 


3 lieomotr. 


:i Geomel, 


IS. 


Dr. Neubanr, 

7. ord. I/ehrer. 


2 Iti'lijrinii 


2 Üeiigiutl 


2 Itellginfi 






2 KeViginn 


13. 


Zimmermann, 

1. wissensch. Hilfslehrer. 














H. Behring, 

2. whwenach. Hilfi<lrhr«'r. 

Ii. Kaufmann, 

Zeichenlehrer. 


2 Zeielmeii 


2 SSeichneii 


■ 

2 SSririUMüi 


__ 

2 Ifctfffa, 
2 ßw>gr. 

2 Zi ii'lnn'ii 


2 Zeichnen 


3 Deutsch 
2 Ueaoh. 
2 <ieogr. ' 
2 Zi'iohu. 


16. 


Dfipner, 

1. Elementarlehrer. 














17. 


Arnsberg, 

2. Elementarlehrer. 












2 Schreib. 


Summa 


3 7 | 


38 


38 


38 


38 


38 



Dia 



m 
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Lectionen unter die Lehrer warend des Schuljares 1879 1 80. 



IVB 


VA 


VB 

• 


VIA 


VIB 


. i 


2 




• 

Wittko 


F*bi»n 


Neubanr 

1 


Borth 


Zimmermann 


Arnsberg 


Döpner. 






• 


t 

• 


* 


• 


• 


• 


13 








• 

• 




« 

• 




21 


2 Nttturg.. 

■ -* 














20 


2 Gesch. 
2 Geograph. 


2 Xaturg. 


2 Naturg. 


• 

• 


2 Natura.' 




i 


21 
22 


n Frauzös. 








« 




• 


I 






S Laim, 
• 


■ 


■ 

• 




23 


3 Rechnen 


4 Rechnen 


4 Kechuen 










23 

m 


• 


• 


i, 


« 


• 


• 


• 

• 


22 


2 Religion 

3 Deütwh 
Ü Lattin 


3 Religion 

0 Latein 
n Frunzos. 




■ 




-i — — 

t 




23 • 




f> PkauSe. 




• 


• 


• 


Ol 

• 


3 Geometrie 


■ 




jj Rechnen 
2 Naturg. 


5 Rechnen 


* 




24 


2 Religion 




3 lU litrion 

4 l>eut«ch 
Ü Latein 


3 Religion 








♦ 


• 


1 Geograph. 

2 Geschieht. 


4 Deutsch 

1 Geogr. 

2 Geschieht. 


iHTcüticTT - 
8 tateiu 
2 Geschieht. 
I Geograph. 




• 




2 Geschieht. 
2 Geograph. 


4 Deutsch 
2 Geschieht. 
1 Geograph. 


4 Deutsch 






• 




26 

• 


2 Zeichnen 

• 


2 Zeichnen 


2 Zeich neu 


2 Zeichnen 

3 Schreiben 


2 Zeichnen" 

3 Schreiben 




* 


26 








2 Gesaug 

, 1 


n; 8 

2 Gesang 


26 


2 Schreiben 


2 Ge 
2 Schreiben 


sang 

2 Schreiben 






4 


16 


28 


38 


37 


37 


30 


3«; 


22 


24 
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Ueb © reicht 

des Lehrplans nach Lehrgegeiistanden und wöchentlichen Stunden. 



Wöchentliche Stundenzal. 





Realschule. 


Vorschule. 


I^hrsregenstande 
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om 
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vu 
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II. Verordnungen der Behörden, 
soweit dieselben ein unmittelbares Interesse für die 
Sltern unserer Schiler haben. 

Vom 1_L Mai. P. S. C. teilt ein MMstcrialrescript mit, wonach die Ferien fortan zu Pfingsten 
& Tage, im Sommer 4 Wochen, zu Michaelis, Weihnacht und Ostern je 14 Tage betragen solleu. 
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Vom a Jannar. P. 8. C. bestimmt die Ferien für das Jar 1880 dahin, das* dieselben zu 
Ostern vom 24. März - 7. April, zu PflngBten vom 15—23. Mai, im Sommer vom 5. Juli - 1. Au- 
gust, zu Michaelis vom 25. September - 10. October und zu Weihnacht vom 22. December — 6. Ja- 
nuar dauern. 



IQ. Lohrapparat. 

1. Die Lehrer-Bibliothek, die vom I^ehrer (Jen rieh verwaltet wird, erhielt an 
Geschenken: 

1. von dem Department of the Interior of the Unitnd States, Bureau or Kducation: Circulars of 
Information of the Bureau of Kducation 1879. I— IV. — Report of the Commissioner of 
Kdncution 1877. 2 vis. 

2- die Programme der Köuigl. technischen Hochschulen zu Aachen und Hannover f. d. Curaus 
1879/80, sowie Programm ur.d Statuten der städtischen Baugewerk - Schule zu Höxter 
a. d. W«»er. 

3- vom Herrn Verfasser (Alb. Wallis - Upsala) : Katechismus des Christent hums dritteu Jahr- 
tausend'*. 

4. von Herr» Stadtrath 0. Lorentz liier: K. v. Spruner's Hand-Atlas f. d. Geschichte des 
Mittelalters u. d. neuer. Zeit. 3. Aufl. in DO Karten. Gotha, J. Perthes, 1879. 

Angeschafft wurden: 

Publicationen a. d. Köuigl. Preuss. Staatsarchiven: 1) M. Lehmann, Preussen und 
die katholische Kirche seit 1640, Bd. 1; 2) Stadelmann, Friedrieh Wilhelm I. und die Landes- 
cultur Preussens; 3) Memoireu der Churfürstin Sophie von Hannover, hrsggb. v. Kocher: 4) Frederic 
H.. histoirc de mon temps (Redaction v. 1746), hrsggb. v. Posner. — Im neuen Reich, Wochen- 
schrift 1879. 2 Bde. — Deutsche Schulgesetz-Sammlung 1879. — Rheinische Blätter für Erziehung 
und Unterricht 1879. ~ Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen 1879. — Zeitung r. d. höhere Untcrrieht*- 
wesen 1879. — Annalen d. Physik u. Chemie 1879. 3 Bde. — Neue Jahrbücher f. Philologie und 
Pädagogik 1H79. 2 Bde. — Central - Orgau f. d. luteressen d. Realschnlwesens 1879. — Tagebuch 
des deutsch - französischen Krieges 1870/71. 3 Bde. — Poggendorff, Geschichte der Physik. — 
Scherer, Zur Geschichte der deutschen Sprache. — Geographische Mitteilungen 1879. — Zeit- 
schrift f. mathematischen u. naturwissenschaftl. Unterricht 1879. — Archiv f. d. Studium d. neueren 
Sprachen u. Literaturen. Bd. 62, — Wand er, Deutsches Sprichwörter - Lexikon. Lfr. 67— 71. — 
Sachs. Deutsch-französisches Worterbuch. Lfr. 20—23. — Friedländer, Die Zulassung der Reul- 
schulabitnrienten zum Stud. d. Medizin. — Schräder. IHc Verfassung der höheren Schulen. — 
Mitteilungen a. d. historischen Literatur 1879. — Centraiblatt f. d. gesammte Unterrichtsverwulmnp 
in Prcussen 1879. - Deutsche Zeit - u. Streit — Fragen, Bd. 8 (Hit 113—128). — Voigt, Ge- 
schichte des deutschen Ritterordens. 2 Bde. — Historische Zeitschrift 1879. 2 Bde. — Lazarus, 

7* 
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Ideale Fragcu. — Faulmnun. niustrirte Geschichte dar Schrift. — Gesundheit, Zeitschrift l»7t». — 
Ihne, Römische Geschichte. Bd. 5. — Credner. Kiemeute der Geologie. — Jahresbericht üb. d. 
Fortschritte a. d. Gebiete d. reiueu Chemie, Bd. 6 (1878). — Moliere-Mueeum, Hft. 1. — Kaufmann, 
Deutsche Geschichte bis auf Karl d. Grossen. Bd. 1. — Glas«. "Wörterbuch der Mythologie. — 
Weber, Allgemeine ■Weltgeschichte, Bd. 14. — Kichholtz. Quellenstudien zu Uhlunds Balladen. 

— Wissenschaftliche Monatshlätter 1873. — Hauff, Schillerstudicn. — Haym. Herder nach seinem 
Leben u. Beinen Werken. Bd. I. — Herbart, Sämmtliche Wirke. 12 Bde. — Nicbuhr, Römische 
Geschichte. — Droysen, Geschiebte Alexauders d. Grossen. — Böckh. Die Stadthnushaltung der 
Athener. 3 Bde. — Wuttenbaeli, Deutschlands Gesehichtso,uelleu im Mittelalter. — Volkniauu, 
Gruudris« der Psychologie. — Er ler. Die Direetoreuconfcreuzen i. d. Jahren 187<> u. 1877, 

2. Die Schülerhibliothek, deren Leitung gleichfalls dem Lehrer Genrieb übertragen 
ist, erhielt an Geschenken: 

1. Von dem Abiturienten Behrendt: Martus, Mathematische Aufgaben nebst Resultaten. 2 Bde. 

2. Von dem Unterseeundancr Koy: Koppe, Planimetrie u. Georg. Englische Grammatik. 

Angeschafft wurden: 

Deutsche Rundschau. 1870. 4 Bde. — Allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen, hrsggh. 
v. Oncken. Abt. 2 — 14. — Intonation, wissenechaftl. Bibliothek. 3«: Vignoli: Intelligenz im 
Tierreiche; 37: Wart z, Atomistische Theorie; 38: Hartmann. Die Völker Afrikas; 88/40: Semper, 
Die natürlichen Existenzbedingungen der Tiere. — Der neue Plutareh. Bd. 5. — Aus allen Welt- 
teilen, Bd. 10. — Berghans, Sprachschatz der Süssen, Lfr. 5 — 8. — Osterwald, Erzählungen 
a. d. alten deutschen Welt, (Gesammtausgabc). 3 Bde. — Deutsche Jugeudhihliothck (Fortsetzung 
v. Ferd. Schmidt) Bd. 46 — 55. — Allgemeine deutsche Biographie, Lfr. 11—50 (Bd. 5) - 10). — 
Edwards, A poetry book of eider pocts; A poetry book of modern poets. — v. Horn: Aus der 
Maje, Bd. 3, 4. — Schnlze-Guillemin: Dje physikalischen Kräfte. Lfr. 7, 8, 13, 14. — Ocrtel, 
Otto H; Otto III.; Th. Körner; Gutenberg. — Schupp. Die Eroberung v. Wiesbaden; Der 
Tabnntschik; Der Fürst und sein Hofprediger; Der Stanhub. — Grube, Naturbilder, Bd. 7 — 12. 

— Neue deutsche .Tugendbibliothek, Bd. 27—83. — Sammlung Wissenschaft!. Vorträge, hrsggb. von 
Virchow u. v. Holtzendorff, Hft. 313— 33« (Ser. 14). — Die Geschichtsschreiber der deutscheu 
Vorzeit: 4: Chronik des Thietmar v. Merseburg; 5: Chronik Frcdcgurs und der Fraukenkönige; 
6: Paulus Diocouus u. die übrig. Geschichtsschreiber d. I^ongobarden; 8; Kaiser Karls Leben von 
Einhard; 10: Der Mönch v. St. Gallen; 11: Kaiser Ludwigs des Frommen Leben v. ThegM; 
12, Di: Zehn Bücher fränkischer Geschichte v. Gregor v. Tours. 2 Bde.; 13: Nithards vier Bücher 
Geschichten; 15: Chronik Herimans v. Reichenau; 18: Widukinds sächsische Geschichten; 22: Ans 
Liudprands Werkeu: 23: Richers vier Bücher Geschichten : 30, 32: Chronik des Abtes Regino v. Prüm 
n. Fortsetzung ; 44t lieben des hl. Bonifatius etc.; 53: Wipo, Leben Kaiser Konruds II.; 5-1: Ekkchart* 
Casus Sancti Galli; 55: Engippius, Leben des hl. Severin. — Staaten geschieht e der neuest. 
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Zelt, Bd. 23: v. Bernhardt, Geschichte RuBslunds. Bd 3; Bd. 24: v. Treltsehke, Deutsche 
Geschichte, Bd. 1. — Düntzer, Unlands Balladen u. Romanzen, erläut. — Jean Paul: Katzen- 
berger« Bailereise. — Grässc. Sagenbuch des preussisch. Staates, Lfr. 1—10. — Herder. Sämmt- 
liche Werke, kreggb. v Snphau, Bd. 4, 10, 11. — Deutsche Dichter des 16. Jahrhdts.: Bd. 11: 
Th.Murncr, Narrenbeschwörung; Bd. 12: Schwänko; Bd. 13: Die Schauspiele der engl. Komödianten 
in Deutschland. — Cornelius, Grundriss der physiknl. Geographie. — Lindau, Alfred de Müsset. 

— Strödt manu, G. E. Leasing Noch Sime. — Holders geograph. Jugend- n. Volkshihliothek, 
Bd. 1—4. — Wanderungen im Reiche der Natur. Aus d. Holl. v. Jüt titig. — W. Hahn. Deutsche 
Poetik. — Der deutsch-französische Krieg, Hft. 15. — Pulk, Elbingiseh - preussisehe Chronik und 
Lobspruch der Stadt Elbing. — Th. S torin. Gesammelte Schriften. Bd. 7 — 10. — Die Natur- 
kräfte: Bd. 21. 22. Gralier, Die Insecten; Bd. 23: G. Mayr, Die Gesetzmässigkeit im Gesell- 
schaftsleben; Bd. 24: Pfaff, Die Nuturkräfte in den Alpen. — Die Jugendwelt. Wochenschrift. 
Bd. 2. — Schulausgaben deutscher Klassiker: Platen, Ausgewählte Gedichte; Waltlier 
v. d. Vogel weide u. seine Schiller, — Das Nibelungenlied, über*, v. L. Freytag. — Neue .1 Ilgen d- 
blbllothek. Bd. 3: Schmidt. M. Luther; Bd. 4: Sturm, Bonifatius : Bd. 5: Jahuke, Jorg 
Wullenweser; Bd. fi: Bonnell, Heinrich 1. u. seine Gemahlin. — Gündel, Deutsche Geschichte in 
deutschen Gedichten. — Schmidt. Illustrirte Geschichte Preusseris, Lfr. 1 — 9. — v. Hcggc-Wartcgg, 
Nord-Amerika, Bd. 2. 3. 4 (Schlnss). — Lohineyer, Geschichte v. Ost- u. Westpreusseu, Abt. 1. 

— Baumgurten, A travers la France nouvelle. — Witt, Griechische Götter- u. Heroengeschichten. 

— Spamer, Nene Volksbücher, Bd. 1—4. — Jahrbuch der Erfindungen, Bd. 15. — Biographische 
Blätter aus deutscher Geschichte. B.l. 1, Abt. 1. - Hiltl, Unser Kronprinz Friedrich Wilhelm. — 
Acten der Ständetage Ost- u. Westpreiissens , Bd. 2, Lfr. 1. — Charakterspiegel in Sage u. Ge- 
schichte. — Becker, G riechischc Geschichte f. d. Jugend, Bd. 1. — Stein (Nietschmonn), Ein ge- 
treuer Knecht. — Schmitt, Die Provinz Westpreusseu. — Mayer, 1-eitfndcn der deutscheu Poetik. 

— Bender, Korn, Abt. 1. — Laube, Dramatische Werke (1—12) 4 Bde. 

3. Für das physikalische Cabiuet. verwaltet vom ord. Lehrer Dr. Schneider, wurden 
angeschafft: Ein Kreisel, ein Dasymcter, ein Saccharimeter, ein Apparat zur Demonstrirung der 
Brechung des Lichtes in Flüssigkeiten, ein Schwefelkohlenstoffprisma, eine Buumschraube zum Fern- 
rohre und eine Tangentenboussole. Geschenkt erhielt die Sammlung von Herrn Professor Schilling 
eine Sonnenuhr in Etui. 

4. Für die chemische Sammlung, welche Oberlehrer Dr. Nagel verwaltet, wurden ange- 
schafft: Die zum Kxpertmcntircn notwendigen Chemikalien, eine Sammlung künstlicher Nachbil- 
dungen von 7 der grössten Diamanten, eine do. von 40 diversen Edelsteinen, eine Sammlung der 
Mineralien der Hartescala in Carton, sowie die „Anleitung zum Experimentiren" von Deubach. 

Geschenkt wurde von Herrn Ingenieur Kohlert eine Anzahl selbstgefertigtcr Zeichnungen 
von Apparaten znr Spiritusbreiincrei, von Herrn P. Janzeu Kunststcinproben und Zeichnung dazu; 
vom Primaner Zimmermann Proben von feuerfesten Ziegeln. 
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5. Die n a t u r h 1 s t o r I a ch e Sammlnng, welche gleichfalls vom Oberlehrer Dr. X a g e 1 ver- 
waltet wird, wurde durch Ankauf um folgende Gegenstände vermert: An ausgestopften Thieren: 
1 Hypudaeus arvalis, 1 Mus mnsculn*. 1 Lemnus norwegieus, 1 Olectodus auritus, 1 Fiber zibethi- 
cus, 1 Musicapa grisola, 1 Mus minutus, 1 Uria grylle, 1 Ardea cinerea. 1 Thalassidroma pelagica, 
1 Phaeianus colchicus, 1 Friugilla caelebs, 1 Fr. canario, 1 Fr. cardnelts, 1 Fr. spinus. I Fässer 
campestris, 1 Coceothranstes vulgaris, — an Spirituspräparaten: 1 Salpa pinnata, 1 Pyrosoma gigan- 
teum, 1 Cynthia papilluta, 1 Rotryllu* stelhttus. 1 Hirudo medicitialia. 1 Arenicola pisealorum, 
1 Lumbricus tcrrestris, 1 Auatifera striata, ferner 2 Serien der I^uteimmuscheii Abbildungen. 

An Geschenken erhielt die Sammlung zunächst vom zoologischen Museum zu Königsberg 
durch die Güte des Herrn Professor Dr. Zaddach eine Collection von 2 0 Crustaceen fn (tlas- 
kosten und ein Flügelpräparat von Tnrdiu Whitei (einer äusserst seltenen Drosselart, welche durch 
die Freundlichkeit des Herrn Forstrath Kuntze dem Cabinet zugegangen war); — ferner 1 Labyrinth- 
koralle und 1 Secstcrn von Herrn Professor Schilling, sodann 15 zum Theil «ehr grosse und schone 
südamerikanische Käfer vom Quartaner Schulz, 6 präparirte Schädel (Pferd, Hund, Katze. Hase, 
Schwein, Schaf) vom Unteraecundaner Korn, 2 Korallen vom Untersecundaner Jacobi, 3 selbstgefer- 
tigte Krystallmodelle vom Obcrsecundaner Raffel und diverse in den Lehmgruben von Lefixen p-fun- 
dene thierische und pflanzliche lleste vom Primaner Schmidt. Für alle diese Geschenke sei hiermit 
der beste Dank gesagt. 

6- Die geographische Sammlung, deren Verwaltung dem Oberlehrer Dr. Dorr über- 
tragen ist, erhielt einen Zuwachs« durch die Reliefkarten von Asien und der Schweiz (Berlin, 
Krast Schotte), 

7. Für den Zeichenapparat, verwaltet von dem Zeichenlehrer K au fm a n u, wurden 
angeschafft: Jullicu, Orncments classiques. Veith, 2 Hefte ausgeführte Studieuköpfe. Doli, 
Sepiaschule. 

8- Für die Musikalien- Sammlung, welche der (tesang- und Vorschullehrcr Arns- 
berg verwaltet, wurden angeschafft: Fr. Erk und Ludwig Erk, Frische Lieder und Gesänge für" 
gemischten Chor, III. Heft, 65 Exemplare. 



IV. Zur Geschichte und Statistik de? Anstalt. 

L Die Schiller. 

Die Zal der Schüler betrug bei Abfassung des vorigen Jaresberichtes 462 : die höchste Schüler- 
zal im Sommersemester 1879 war 449 im Wintersemester 1879-1880 belrug sie 447; davon befanden 
sich in der Realschule im Sommer 406, im Winter 402, iu der Vorschule im Sommer 43, im Winter 45. 



Digitized by Gooq 



— 57 - ■ 

Auf die einzelnen Klausen ▼erteilet! «ich die Schiller: 

Soromersemester lK7it Wintersemester 1879—80 

I 81 81 

• OII 21 20 

Uli 40 48 

Olli 45 ; 47 ' 

üin 51 54 

IVA 28 ... 83 

IVB 38 80 

VA 39 ! 35 

VB 37 . . , 41 

VIA 34 41 

VIB 42 22 

1. Kl. 2ti . 25 

2. El. 17 20. 

Ufa 

Mit dein Zeugnis der Reife wurden entlassen 

.Michaelis 1879: 

20G. Gerhard Behrendt au* Siebenhuben, 20>/i Ja™ dt, Son eines Gutsbesitzere, 
uitischer Confession, 4 Vi Ja« anf der Anstalt, 2»/, Jan- in Prima, er beabsichtigt Chemie ; 

207. Adolf Plindt aus Lindenau. 21 Jare alt, Son eines Bentiere, evangelischer 
9 Jare auf der Anstalt, 2 Jare in Prima, er will sich dem Studium der Mathematik und Is'atur- 



Seit Ostern (1. März) 1879 hüben G7 Schüler die Anstalt verlassen, wärend im Laufe des 
Schuljares 82 aufgenommen wtfrdeu sind. 



« • 

In der am 25. September 1879 unter dem Vorsitz des Kgl. Prov.-Schulrato Herrn Dr. Kruse 
abgehaltenen Prüfung erhielten beide das Prädicat genügend. 



Ostern 1880: 



208. Paul Tcrletzki aus Elbing, 17 Jan alt, Son eines Orgelbauers, katholischer Con- 
fession, 9 Jure auf der Anstalt, 2 Jare in Prima, er will Chemiker werden. 

209. Arthur Kickton aus Elbing, 19 Jare alt, Son eines verstorbenen Gasthotbesitxere, 
evangelischer Confession, 9 Jare auf der Anstalt, 2 Jare in Prima, er beabsichtigt Chemiker 
zu werden. 
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210. Louis Grufki au» Elhing, 19V 3 J ar« alt, Son eines Gürtlers, evangelischer Con- 
fcssion, 9 Jare auf der Anstalt. 2 Jare in Prima, er beabsichtigt Mathematik zu studiren. 

211. Max Ahraham ans Elhing. 19V» Jare alt, Hon eines verstorbenen Besitzers, evan- 
geliscker Confession, 11 Jare auf der Anstalt, 2 Jare in l*rima. er will sieh dem Post fache widmen. 

212. Ernst )!ewis aus Arnefelde, 18»/, Jare alt, Son eines Hurgermeisters, evangelischer' 
Confession, 9 Jare auf der Anstalt, 2 Jare in Prima, er beabsichtigt Mathematik zu studiren. 

213. Hermann van Riesfn aus Elhing. lH 3 /, Jare alt, Son eines verstorbeneu Kaufmanns, 
evangelischer Confession, 9 Jare auf der Anstalt, 2 Jare in Prima, er wird Apotheker. 

214. Kurt Kagel au« Tilsit, 20 3 ' 4 Jare alt, Hon eines Arztes, evangelischer Confesstoi), 
3 Jare auf der Anstalt. 2 Jare in Prima, er hat die Absicht neuere Sprachen zu studiren. 

215. Bruno Eiert aus Gr. Xossin. 22 Jare alt, Son eines Rittergutsbesitzers, evangelischer 
Coufeseion, 2 Jare auf der Anstalt und in Prima, er tritt' in die Armee ein, im auf Avancement 
zu dienen. 

21G- Richard Schulz aus Broeske. 22 Jare alt, Son eines Besitzers, evangelischer Con- 
fession. 5 Jare auf der Anstalt, 2 Jare in Prima, er will sidi dem Studium der Naturwissenschaft 



217. Herr Heinrich Stolz, Architekt und Reserve-OfuVicr, ans Zinten, 30 Jare alt, evan- 
gelischer Confession, als KxtraneuB, mtchdem er sich schon durch de» Besuch der polytechnischen 
Anstalten zu Aachen und Brannschweig, sowie der Bau - Akademie in Berlin zum Eintritt in den 
Staatshaudieust vorbereitet. 

In der am 4. Februar 1880 unter dem Vorsitz des Konigl. Prov.-Selmlrats Herrn Dr. Kruse 
abgehaltenen Prüfung erWelten Terletzki und Kickton das Prädieat gut, die übrigen das Prädjcat 
genügend, Terletzki, Kickton und v. Riesen unter Erlaus der mündlichen Prüfung. 

Durch den Tod verloren wir den Schüler der zweiten Vorsehulklasse Willy Haarhrücker 
und den Schüler der Unter-Tertia Max Sperber, artig«! und flcissigc Knaben, die Freude ihrer 
Elteru, denen sie, Ereterer am 13. September 1879 und Letzterer am 3. März 1880 nach kurzen, 
aber schweren leiden entrissen wurden. Dire Mitschüler geleiteten ihre sterbliche Hülle zur letzten 
Ruhestätte, wo von dem engeren Chor einige Urubgcsäuge ausgcfiirt wurden. 

Der jetzige Bestand beträgt nach dein Vorausgeschickten 445 Schüler, vnn denen 329 ein- 
heimisch, 116 auswärtig, 361 evangelisch, 26 mennonitisch. 23 katholisch und 35 jüdisch sind. 

2. Geschäftsverker des Directors. 

Derselbe belief sich im Laufe des Jares 1879 auf 432 Schreiben, die im Interesse der Schule 
oder einzelner Schüler von Behörden oder Privaten an den Director gerichtet wurden nnd die der- 
selbe in 178 Schreiben beantwortete. 
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Ausserdem »teilte »lcr.-*ell»c Ii Abgang»- und 41 Bcrcchtiguiigszcugnissc /.um cinjirigen Frci- 
willigcn Militärdienst aus. 



3. Scliiilleiorlichkeiten und Ferien. 

An» 18. April. Besichtigung der Schule durch den Herrn Ober-Prüsidcnten von F.rnsthuuse.o. 
An 21. April. Beginn des Schuljahr-s IKT'i— 1880. 
Am 11. .Tuni. Feier der goldenen Hochzeit Ihrer Majestäten. 
.Am 13., 14. und DS. Juni. Spaziergang einzelner Klassen. 
Am 2. September. Sedanfcicr dureli (Jesung und Festrede eine« Schülers. 
Am 1». September. Kmpfung Ihrer Majestäten auf dem Banhof. 

Am 23. September und am 4. Februar. Abiturienten-Prüfungen unter dem Vorsitz, des Herrn Pror.- 
Sehulrat l>r Kru-r. denen Herr (»berbfirgermeister Thomale als Ixmd-KommissariiM 

beiwonte. 

Am 22, Marz. Fei. r de- Allerhuclisten KeburtstHge« S. M. des Kaisers Wilhelm durch (icsang und 
Festrede dw <>. 1.. Wittko. 

Die Ostcrferien warten vom 5. bis zum 21. April, die PfingsLferieu vom 31. Mui bis 5. Juni 
die Soinmerferien vi.m f>. Juli Iiis zum 4. August, die HirMferien vom 27. September bis /.um 13. 
( »ctoher. die Weihuachtsfcrien vom 20. Deceinbcr bis zum , r j. Januar. 

Ausserdem liel der l'nterricht am 5. Aupust der grossen Hitze wegen aus. 



V. Benachrichtiguag. 

Di r Siiiiimereursus beginut Donnerstag, den 8. April. 

Bei der Aufmune in die Realschule wird eine Kinschreibegehür von <lrei Mark zur Srlniikus.se 
erhoben, diu Schulgeld beträgt einschliesslich dt* Turngeldea in allen Klauen 20 Mark vierteljär- 
lieh. in der Realschule werden ausserdem fünfzig Ffennigc Bibliotheksgeld Ticrteljarlich gczalL 

Die zur Aufuame in die Sexta der Realschule zu Klbing erforderlichen Kenntnisse und Fertig- 
keiten sind: Geliqfigkeil im licsen deutscher und lateinischer Druckschrift, eine reinliehe und leser- 
liche Handschrift. Fertigkeit Diclirtes oiie grob« orthographische Feier nachzuschreiben, Sicherheit 
in den vier ltechnungsarten mit gleichbcuannten Zalen. 
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Für die Aufhame in die übrigen Klassen der Realschule giebt diu alljärliche Schulprogramm 
da« Maas der notwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten an. wonach ich die Herren Rectoren und 
Vorsteher derjenigen Schulen, deren Schäler auf die hiesige Realschule überzugehen pflegen, »ich 
genau zu richten bitte, weil die Aufname in ♦•ine bestimmte Klo»*« an die Bedingung geknüpft wird, 
das.« der Aufzuncmende in allen Gegenstanden sich da« Pensum der nächst niederen KIMM gut an- 
geeignet hut. Beim Antritt i«t ein Abgangszeugnis von der früher besuchten Schule, sowie ein 
Impf- resp. Wiederimpfungsuttest beizubringen. 

Auswärtige Schüler dürfen ihre Wonung nur mit Geneniiguug des Directors uetuen oder 
ändern, hingegen bin ich stets im Stande, gute Pensionen nachzuweisen. 



VI. Ordnung der öffentlichen Prüfimg. 

Dienstag, den 23. Marz, 

von 9 Uhr ab. 



Choral. 

Heide Vorbereitungsklassen: Religion. Döpncr. 

Walter Nagel: Vom meklnstigeu Caro. 

Hans .1 un zen: Spitz und Gänse von Joh. Trojau. 

Otto Kehrinann: Her alte Husar von Hoffmann von Fallersleben. 

Krste Vorbereitungsklasse: Rechnen. Dopncr. 

Hugo Krause: Der Milchtopf von .loh. Benj. Michaelis. 
Walter Passarge: Der Kuabe nnd die Mücken von Chris). Fürchtegott 
(Jellert. 

Sexta A und B: Deutsch. Zimmermann. 

Albrecht Kocrbiu: Die zwei Hunde von Preffel. 

Heinrich Wegner: Der Geizige und der Affe von Ilagedorn. 

Quinta A ond B: Gesang. Arnsberg. 

Max Ger lach: Da« Riesenspiehceug von Chamisso. 
Krnst Wolke: J)er Trompeter von Kopisch. 
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Quarta A: 



Geographie. Behring. 



Otto Flomuuu: Oer Prozess vou Geliert. 
Paul Bern er: Taillefer von Uhlnnd. 



Ober-Tertia: 



Arithmetik. Kutsch. 

Theodor Hecht ans O. III: Mo»kau's Brand von O 
Theodor Straube aus U. III: I*e menteur pimi. 
Albert Schulz aus U. III: Kuh- Britanuia. 



uudy. 



Uuter-Secuuda: Geschichte. Dorr. 

Karl Roth aus U. II: Chor au« der Braut von Messina „Sage was werden wir 
jetzt beginnen." 



Otto Koch in französischer Sprache über „Moliere." 
Louis Grufki über ..Torquato Tasso eine Dichtern ntur." 

Entlassung der Abiturienten durch den Direktor. 

Schlussgeslnge. 

Zu dieser Schulfeierliehkeit habe ich die Ehre, die hoch- und wol löblichen städtischen Be- 
hörden, namentlich Einen hochlöblichen Mapistrat als Putron und Herrn Oberbürgermeister Thomule 
als Curator der Schule, die Eltern und Pfleger unserer Schüler, sowie alle Freunde des öffentlichen 
Unterrichts im Namen der Anstalt ganz gehorsamst einzuladen. 



Zur Prüfung und Aununie neuer Schüler werde ich am Mittwoch den 7. April in den Vormittag-- 
stunden von 9 bis 12 in dem Couferenz-Zimmer in dem Realschulgebäude, parterre, bereit sein. 

El hing, den 20. Min IHW». 



Max Eleischauer aus U.II: Ye marinere of England. 
Wilhelm Lehmann ans O.II: Ov. Metam. XIII, 12JI— 161. 
Arnold Wiens aus O. 11: U Cid IV. 3. 



Prima: 



Ijiteiu. Gützin ff. 



V 



Der Diredor Dr. Brunnemann. 
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